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Die OficnsiYC der Stohlkönige
finlc and sddedife Kapitalisten ?

I

■ Die Duisfcurx'Mektericher Hütte ist stillgelegt. Die große Ra- 
honalisierungsmasdiine rast unaufhörlich weiter und macht auch 
nidit vor einer Duisburger Hütte halt. Die Kapitalisten machen 
ganze Arbeit tnd mögen noch sö  viele Angst haben vor dem 
kommenden Paschismus, brutaler kann keine Diktatur vorgehen. 
Die besten Stützen und Wegbereiter sitzen eben in den Reihen 
derjenigen, die jahrelang die Arbeiterschaft im allgemeinen und die 
Tfcihrarbeiter im besonderen besoffen nfachten mit den berüchtigten 
Parolen: J'lur Arbeit kann uns retten“ und „für jede Tonne 
Mdirförderung* von Kohle ̂ in  Pfund Speck“. Wochenlang haben 
die Gewerkschaften gefeilscht und verhandelt, um die Stillegung, 
dieser Hütte zu verhindern, denn_sie w issen genau:_Je mehr 
Arbeiter auf dar Straße liegen, je weniger Oeld fließt in ihre Kas­
sen. Je gefährlicher wird es ab^r auch Hungernde Arbeiter wer­
den sich auf die Dauer nicht mit leeren Versprechingen und par­
lamentarischer Spiegelfechterei abspeisen lassen. Sie werden re­
bellieren! Und dam könnte e s  mal wieder so ein bißchen Revo­
lution geben und die Ruhe dieser biedern Spießbürger wäre dahin. 
Dann wäre ia auf einmal <f e  Gefahr der ..Köpfe rollen“ in nächste 

. Nähe gerückt. Deshab Vorbeugen! Und das haben die Herrn G e- 
rWfrkschaftsbesitzer redlich getan. Alle Achtung! Sie haben w ie  

-» d ie  Löwen gekäm pft“. Jawohl! W er lacht da? Wer daran 
zweifeln sollte, der kann sich mal die Zeitungen dieser Herren 
durchlesen, vom pazifistischen „Dortmunder General-An zeiger“ bis 
zum kleinsten Käseblättchen. AHe strotzten doch nur so  von dem 
Heldenmut und schwieriger Arbeit dieser ..Arbeitervertreter“.

Aber die schlimmen Kapitalisten? Die haben auch gar kein 
Einsehen^ die wollen nicht nachgeben. Und doch gibt es uiter  
In en  auch ..gute“. Menschen, denen das „Wohl der Arbeiter 
mehr am Herzen liegt, wie manchem Gewerkschaftsbonzen. Man 
betrachte sich z. B. mal so einen Bürgermeister von Duisbia-g. den 
Herrn Jarres. Hat dieser Mann doch sage und schreibe alles ge* 
tan, w as in seinen Kräften stand, um die Stillegun? abzuwenden. 
W ieviele schlaflose Nächte mag dieser Mann wohl hinter sich 
baben? Und weil er sich so  für Aufrechterhaltung der Betriebe tos Zeug gelegt hat. weil der Mann nach dem gewerkschaftlichen 
Rezept: „Nur Arbeit kann in s  retten“ verfahren w ollte, deshalb 
erntet er jetzt Undank: denn die Gewerkschaften nehmen e s  ihm 
sehr Obel — Sie smd -der Meinung, daß sie die Aibd ten d ia ft v ie l
geschickter und raffinierter herumkriegen können, als w ie  e s  ein 
Jarres durch seine plumpe Art versucht h a t Aber weshalb macht 
denn dkser Jarres das? .Ja. tan! Doch halt, wir haben es! Der 
Mann muß beteiligt sein, der ist Aktionär des Stahltrust! Dem  
werden wir mal auf d ie Bude rücken. Eine famose Sache für 
uns ind  eine wunderbare Ablenkung von unserem Verrat Und so  
finden wir denn in der „Metallarbeiter-Zeitung“, das Organ der 
„großen Deutschen“, die aufsehenerregende Anfrage durch- 
schimmem:

Ist Herr Jams am Stahltrust betefligt?
Und nun geht's los. W as hat dieser Mann nicht alles verbrochen: 
Er habe der Belegschaft geraten, den Lohnabbau von einem Fünt- 
tei anzunehmen, er habe ein Plugblatt und Stimmzettel an d ie Ar­
beiter gesandt, auch an die. die im Mai bei Phönix entlassen sind. 
)a. ind sogar an solche, die überhaupt noch nie- auf der Duisburger 
Hfltte beschäftigt waren. Und dann soB dieser Jarres in dem  
Plugblatt den Leuten gedroht haben, wenn sie sich weigerten, 
würde ihnen der Brotkorb noch höher gehängt werden —* und 
weiter solche schöne Sachen mehr. W ie kommt denn dieser Mahn 
dazu? Da muß der Kerl doch dran beteiligt sein. W ieviel Aktien 
hast du denn eigentlich da drin stecken? Gewiß. Hut ab! Stahl- 
■ ................................... ■ — —

aktien in Ehren! ' Der Besitz ist doch keine Schande. Aber als 
Bürgermeister? W ie kann man nur? D as . durfte nidit 
kommen!

Und die Arbeiter, die ‘diese.» Kohl lesen, werden sich sagen 
D »  ist doch ein Schuft, dieser Kerl! ln der Oeffentlichkeit mar­
kiert dieser Bursche seine väterliche Sorge, um das .Wohl seiner 
ihm anvertrauten Gemeindekinder und nachher entpuppt er sich 
als ein ganz gewöhnlicher Kapitalist. Unsere Führer sind doch 
wirkliche „Genies“, daß sie dieses ausbaldowert haben. —

Nu, wat denn schon!? Jarres hat doch nur getan, w as alle 
anderen Kapntalisten auch nicht anders machen. Er vertritt eben 
korrekt und konsequent seine Klasse. rDer Mann treibt bewußte 
Klassenpolitik, natürlich —  für s e i n e  Klasse. Wogegen die Ge­
werkschaften „ihre“ Klasse verraten. Den Unterschied festzustel 
len zwischeneinem Jarrtes und einem Kapitalisten b lekt natürlich 
den Gewerkschaften Vorbehalten. - Vielleicht fragen hierbei die 
Gewerksdiaftssdiäfchen einmal: W as geschieht denn iriti den 
Gewerksdhaftsgeldern? Wird damit nicht auch kapitalistische 
Politik getrieben? Und was machen die Herren Gewerkschafts­
besitzer derm mit ihrem Gekle? Ihr Genosse. Herr Reichstags­
präsident Löbe, hat wohl erklärt, daß er absolut gamichts hätte 
außer einer kleinen, bescheidenen 3 Zimmerwohnung. aber es sol­
len doch noch verschiedene andere von diesen „tapferen Männern 
geben, die hier oder da sich eine ganz schöne Stange Geld zu­
sammen ge„spart“ haben. Cb diese Arbeiter-Kapitalisten sich 
wehl des Nachts auf ihr Geld legen, um es auszubrüten und so  iür 
die nötige Vermehrung sorgen? Die Antwort wird den Arbeitem 
nicht schwer sein. Aber das ganze Geschrei der Gewerkschaften
hat noch eine andere Seite. _ ____________ _
Möglichkeit zu rechnen, daß die Kapitalisten den Jarres,'nachdem 
er so und auch sonst öfters den Befähigungsnachweis erbracht hat, 
auf einen „ g e e i g n e t e r e n “  Posten setzen. Die Sache als Ober­
bürgermeister von Berlin hat nicht geklappt; die Regie war zu 
schlecht. ■ P Ë I H H

Und deshalb: Und deshalb: Es läuft noch so mancher »durch­
aus erfahrener, in allen Mitteln gegen die Arbeiterschaft bewan* 
derter“ Auch-„Genosse“ herum. Und 36000  Mark pro Jahr 
sind doch schließlich auch nicht zu verachten. Man kann nie w is­
sen. "Umrdaim von wegen du? Kcnnurretg :' Die P arrer 3 e r r,Häffs
Dampf in allen Gassen“, die KPD„ hat bereits vorgearbeitet Ihr 
Antrag auf Absetzung dieses Jarres ist natürlich von den Fretnden 
des Jarres abgeiehnt. Schlimm sowas! Vielleicht hat ein Antrag 
auf Sdbstkastrierung der Bourgeoisie mehr Erfolg. So  unter­
stützen und ergänzen die JeindUchen“ Brüder sich gegenseitig. 
Aber w as verstehen wir Proleten davon. Das ist doch alles nur 
für die Politiker der „hohen Schule“. Diese Kniffeologie kann 
man nicht erlernen, die ist einem angeboren, die sitzt im Blut.

Die revolutionäre Arbeiterschaft hat wirkilch nichts, aber audi 
gamichts gemein mit diesem elenden Verräterpack. Aufgabe der 
Arbeiterschaft ist es n icht nachzuschnüffeln, ob s ie  vom Jarres- 
oder Klöcknerkapital ausgebeutet wird. Kapital ist Kapital! 
Beseitigung der Ausbeutung al  ̂ solche, als System, durch die Nie­
derringung des Kapitals mit samt ihrem Anhängsel, das ist das 
Gebot der Stunde. Aber die Arbeiterschaft muß den Anfang 
machen. Ideologische und organisatorische Loslösuqr aus dem  
Banne <Seses Berufsführertums. Freimachung von allen gewerk­
schaftlichem ind parlamentarischem Techtelmechtel, Zusammen­
schluß in einer Organisation, m einer Klassenorganisation, bewußt 
die Klassenfront aufroHen und alles im W ege stehende wegräu* 
men. das ist die Parole des revolutionären Proletariats. Mehr, 
denn je!

J t u s  der IIi M s t A a f t

Vtr einem km» Lohnraob 
hi WesMciisdüui

Erst wenige W ochen sind seit dem  mit Hilfe einer Not­
verordnung an den Ruhrkumpels begangenen Lohnraub ver­
strichen, und schon kündigt e in e bedeutende Gruppe des W est­
deutschen Industriegebiets, nämlich die nordw estliche Gruppe 
d er Metallindustrie, einen neuen Angriff auf das Proletariat 
a n  S o  ging vor kurzem folgende Meldung durch die P resse: 
„D ie in  den letzten  T agen zw ischen den M itgliedern d e s  
Arbeitgeber-Verbandes der nordwestlichen Gruppe geführten  
Besprechungen haben zu einem  positiven Ergebnis geführt. Die 
(filmenden W erke d ieser Gruppe haben beschlossen, unverzüg­
lich den tarifbeteiligten G ewerkschaften d ie  Notw endigkeit 
eines sofortigen erheblichen Lohnabbaues in allen Betrieben  
aui dem  W ege einer freiw illigen Vereinbarung, d. h. unter Aus­
schaltung des frühestens am  1. Septem ber kündbaren Lohn­
vertrages, vor Augen zu  führen, mit der Begründung, daß sonst 
d ie  wirtschaftliche W eiterführung der W erke nicht m öglich sei, 
und b ei Fortbestehen d er jetzigen Lohnregelung die Stillegung  
w eiterer Betriebe unumgänglich wäre.“ Um  dieser Forderung 
Nachdruck zu verleihen, hat der Arbeitgeberverband im  Falle 
der Ablehnung derselben d ie  Entlassung von 14—15000 Ar­
beitern angedroht Am  27. Februar fanden dann Besprechun­
gen  zwischen dem  Arbeitgeberverband und den  G ew erk t  
schaften sta tt  Hierbei erklärte der Arbeitgeberverband, daß  
er  beschlossen habe, den  Rahm envertrag am  1. März zu kün­
digen. D ieser Vertrag reg e lt folgende Fragen: Zuschläge für 
Sonn- und Feiertage, Ueber arbeit und Urlaub, Hausstands- und 
Khiderge)& Akkordzuschlag usw . D ie w eiteren Verband hm gen  
so le n  am 9. März stattfinden.

Metallarbeiter, auf gepaßt, d er Schacher um eure Haut soll 
w ieder beginnen. Denkt daran w ie  sebmähheh eure Klassen­
genossen im Bergbau betrogen wurden. Laßt euch nicht durch  
d as elende G eschw afel der Ge wêrkschaftS bonzen betäuben. 
Jahrelang haben sich d iese  Banditen nicht genug tun können, 
ln Lobpreisungen der Rationalisierung und heute müssen sie  
selber zugeben, daß sich  dieselbe nur zum  Schaden d es* tV  
tariats ausw irkt Aber schon haben sie  auch wieder d as El 
d e s Kolumbus gefunden: U m  d ie  Krise in  der Hüttenindustrie 
zu mIMern. ist d ie  Einführung der sechsstündigen Arbeitszeit 
notwendig. D iese Burschen w issen  sehr g u t  daß die ehernen  
G esetze d er Konkurrenz in  der kapitalistischen W irtschaft 
d ieses gar nicht zulassen, sondern ein e immer schärfere Aus­
beutung des Proletariats bedingen. D iese Ilhisionsforderungen 
w erden nur dazu ben ü tzt um das Proletariat an das kapita­
listische System  zu ketten. Im gegebenen Moment wenden  
dann die Interessen d e s  Proletariats auf dem  Altar der Inter­
essen  der A llgem einheit lies der Kapitalisten, geopfert und die  
Arbeiter auf bessere Zeiten v ertröstet Bei dem kommenden 
Konflikt wird auch d ie  ROO„ dieser Konkurrenzladen der 
K PD.-Bonzen gegenüber den  Gewerkschaften, hicht fehlen. 
D a  die Gewerkschaften nun schon die sechsstündige Schicht 
propagieren, wird die RGO. w oh l bis auf 4 Stunden herunter­
steigen  müssen. Hier gilt e s  sich  nicht durch radikal klingende 
Phrasen verwirren zu lassen. W ie bei der letzten Bewegung  
der Ruhrkumpels, so  w ird die RGO. auch bei den MetalJ» 
proleten versuchen, durch Aufstellung illusionärer Forderungen,' 
die Zerreißung der Nabelschnur zw ischen Proletariat und Kapi­
talism us zu verhindern. Im Interesse d er russischen Staats­
notwendigkeiten: welche"' gebieterisch die Verhinderung der  
proletarischen Revolution in Deutschland verlangen, w ird das  
Proletariat am voBziehen seiner Klassenaufgabe gehindert

Erst w enn  d as Proletariat b eg re ift daß der Kapitalismus 
unfähig ist d as Leben der Arbeiterklasse zu garantieren und 
ein immer tieferes Versinken im Elend bedingt, érst dann wird 
es  auch verstehen gegenüber den Angriffen der Ausbeuter­
klasse, selbst zum Angriff überzugehen. Zu d iesem  entschei­
denden Kampf «Ht e s  aber die organisatorischen Voraussetzun­
gen zu schaffen. Auf der Tagesordnung steht der Zusammen­
schluß der Arbeiter in den Betrieben und auf den Stem pel­
steilen ohne Unterschied d es Berufes. Nur so  kann die eiserne  
Front geschm iedet werden, w elche notw endig ist zur Lösung 
der Ktassenaufgabe d es Proletariats: der Vernichtung d es  
ganzen A usbeutungssystem s. E s  kann und darf heute nuT noch 
eine Parole geben:

GeneraistreikJ Besetzjjngjder Betriebe! Bewaffneter Auf­
stand! Ergreifung der poli tischen Macht!

Dann wird w ie  der Phönix aus seiner Asche, aus dem  
faulenden stinkenden M orast d es kapitalistischen Blutsauger­
system s, die G esellschaftsordnung der kommunistischen Be­
darfswirtschaft em porsteigen.

TrosflesifkeU bl weiter Trampf
S a s t das Institut ffir Konjunkturforschung.

•In einem seiner letzten Wochenberichte hält das Institut für 
Konjinkturforschung einen Ausblick über die Wirtsdiafts- und Ar­
bei tsmarktlage in dep kommenden Monaten und kommt zu folgen­
dem Ergebnis:

~Die Wirtschaft steht gegenwärtig an ihrem saisonmäßigen 
Tiefpunkte. In den kommenden Wochen tnd Monaten wird die 
übliche Früiijahrsbelebung eine gew isse Erleichterung verschaffen. 
Dabd wird freilich der Vorjahrsumfang der Geschäftstätigkeit bei 
weitem  nicht erreicht werden können. Auch die Arbeitslosigkeit 
wird wesentlich höher bleiben als im Frühjahr 1930. D er lnlands- 
markt steht noch immer unter starkem Druck. Die Anfnahme* 
tthigkeit der Austamfcnrirkte dürfte eher naddassen als steigen. 
Die Rohstofpreise sind —  trotz Belebungen auf Teilmärkten —  im 
ganzen nach abwärts gerichtet Die konjunkturdle Entspannung 
am Geldmarkt hat in den letzten Monaten so  gut w ie keine Fort­
schritte gemacht Die jüngsten Kurssteigerungen am Effektenmarkt 
sind, gemessen an den vorangegangenen Kurssteigerungen, nodi 
gering.

D ie Arbeitslosigkeit hält sich gegen w ärtig  auf ihrem saison- 
mäßigen Höhepunkt. Sicher ist aber, daß auch b is in die Jüngste 
Zeit hinein die koniunkturdle Arbeitslosigkeit nicht unerheblich 
zugenommen h at Anzeichen ffir eine weseotBche hnnhadrtnrolri 
Besserung auf den AfbeitsmaitL die eine nehr als -■hnnmMhn 
Endasfang tat den könnenden Monaten zw Foto kitte, sind bis 
letzt noch nicht festzusteta.«

Die Enflassntfsflai rasf Meran
In der PfcUsch-Oberschiesischea Imfastrie gehen die Entlas­

sungen Schlar auf Schlag. Neue Arbeiterentlassungen werden aus 
dem Kohlenbezirk PoiniscbObersdriesiens gemeldet. Zahlreiche 
große Grüben, darunter der Donnersmark-Konzern, haben unrfang* 
reiche Entlassungen beantragt. Teilweise beabsichtigen die Werke, 
die Hälfte ihrer Gesamtbelegschaft zu kündigen. Insgesamt wer­
den mehrere tausend Arbeiter von den Maßnahmen betroffen. Die 
Pleßgnfcen fordern u. a. die Schließung der Grübe Alexander L 
Dadurch würden weitere 1000 Arbeiter arbeitslos. Die Dooners- 
marck'Hütte in Hindenburg will I r e  Röhrengießerei stillegen ind  
260 Arbeiter entlassen.

*
Ans Obeihausen whd geneidet Die Gute Hoffnungshütte teilt 

mit. daß sie  gezwungen i s t  am 31. März folgende Betriebe still- 
zulegen: Die Zeche Oberhaüsen einschließlich Brikettfabrik, die

ZecfcZeche Hugo-Sterkrade. die Kokerei der Zecfie Sterkrade und d io  
Kokerei der Zeche Jakoby.

in  den zur Stillegung kommenden Betrieben werden zur Zeit 
beschäftigt: Zeche Oberhausen 1090. Zeche Hugo 967, Kokerei der 
Zeche Sterkrade 127. Kokerei der Zeche Jakoby 117 Arbeiter. 
Außerdem werden von der Stillegung noch 140 Angestellte be­
troffen.

Die Gdsenkirchener Bergwerks A^G. hat die Verwaltung 
ihrer Zeche Monopol beauftragt die Entlassung von je 250 Berg­
leuten der Schächte Grille und Grimberg zu n r3 l: März zu fordern.

Die Vereinigten Stahlwerke wollen auf der Schachtanlage 
Nordstern P und II 115 Bergarbeiter entlassen.

*  .

So wird also die Prognose des Instituts für Konjunktur­
forschung bestätigt, daß an ein Aufleben der Wirtschaft und da­
mit an eine B esserung der Arbeitsm arktlage nicht zu denken ist.

Die Autoindustrie
Auf dem Marsch Ins Nichts.

Die große B ew egung vom  Pferd zum Auto, d ie in der Nach­
kriegszeit so  scharf ein9etzte. hat sich seit 1928 sichtbar v er­
langsamt. Im Verkehr ist sie  fast zum -StiUstand gekom m en. 
Die Zunahme von  Kraftfahrzeugen (Personen- und Lastw agen, 
Autobusse, M otorräder usw .) betrug von l$2JT’<aiif 1929 noch  
30 Prozent, von 1929 auf 1930 aber nur noch 17 P r o z e n t‘ Nach  
den Berichten d e s  Institut für Konjunkturforschung betrug 1929 
d er W ert afler hergestellten Kraftfahrzeuge 990 Millionen Mark, 
1930 nur 600 Mill. Mk., von denen noch gènau der vierte Teil 
durch ausländische M ontagewerke aus ausländischen M ateria-

_____________ ___  ______________  lien in Deutschland hergestellt wurde. 1929 entfielen auf den
E s ist nämlich durchaus mit der ~Lohnanteil 225 Mill. Mk.. 1930 nur 125 Mill. Mk.

W as dieser Produktionsrückgang für die Zukunft b ed eu tet  
kann man an dem  B estand der Kraftfahrzeuge Deutschland*  
erm essen.

B estand am  1. Juli 
1929 1930

Krafträder 608 000 731 000
P ersonenw agen 423 000 489 000
Kraftomnibusse 11000 12 000
L a st-u n d  Lieferw agen 144000 157 000
Sonstige.......................... .........29 1)00................ 3 0 0 00“_____________

1214000  1419 00Ö 17
T rotz d e s  wertm äßigen Produktionsrückganges, rund 

40 Prozent in einem  Jahre, ist der B estand um 205 000 Stück  
gestiegen. D ieses M ißverhältnis muß sich künftig notw endig  
schnell steigern, denn die scharfe Konkurrenz auf dem  Kraft­
fahrzeugmarkt zw in gt zu einer zunehmenden Stabilität d e r -  
Bauart und mithin zu einer längeren Lebensdauer d er Fahr-^ zeuge. Wenn bei dem eingeschlagenen Tempo der Stück-Zunahme 
trotzdem  w eniger produziert w ird, ist d ie  Zeit nicht mehr fern, 
w o  d ie  Industrie nur für den Ausfall E rsatz herstellen wird^ 
Dazu w ird ein Drittel der heutigen Produktion mehr als hin­
reichend sein.

Für d ie  G esam twirtschaft is t  das von ungeheurer Bedeu­
tung. Von der Kraftfahrzeugindustrie hängt mehr ab, als d ie  
in ihr direkt beschäftigten 100000 Arbeiter. Im Jahre 1930 
verbrauchte sie  für 350 MiUionen Mark Rohstoffe (gegen  625 
Millionen Mark 1929). 1928 verbrauchte die Industrie nicht we­niger als 214000 Stahl und Eisen. Am 1. Juli 1930 entfiel auf 
45 Einwohner ein Kraftfahrzeug; ein Personenauto aber erst auf 

129 Einwohner. So geringfügig w ie die Zahl der Kraftfahrzeuge 
im Verhältnis der Einwohner is t  so  zeigen die Ziffern doch. daß: 
an eine stärkere Verbreitung wefü kaum zu) denken i s t  D ie Um­
stellung der deutschen Industrie atrf kleinere, leichtere und billigere 
Typen, die in ihrer W andkng schon längst am Ende i s t  wird da»  
Verhältnis wohl kaum nennenswert beeinflussen.

Die Kraftfahrzeugindustrie, die schon 1928 bei dem Höchst­
stand ihrer Produktion lange nicht voll beschäftigt war. hat dar  
größeren Teil fe e r  Anlagen still liegen bzw . m  Leerlauf ungenü­
gend beschäftigt. Eine stärkere Zusammenlegung der Werke und 
Stillegung bzw . Einschrottune der ganzen nicht benötigten An­
lagen wude bisher verhindert durch die sich gegenseitig be­
kämpfenden Großbanken. B ei diesen selbst geht aber eine schnelle  
Konzentration vor sich. Da die Erhebtmgen des Instituts für Kon- 
junk turf o r  schule und die der Produzentenverbände zu der eben 
beendeten Berliner Automobilausstellung jede Aussicht auf eine 
Marktbesserung nehmen, ist e s  nur eine Frage der Z d t  bis die-. 
überflüssigen Fabriken verschwinden werden. Das Proletariat 
muß sich rüsten aui eine weitere Zuspitzung der Wirtsdiafts*1 
krise.

Cutfonisatertoefte JVftttdftungCM

Rheinland-W estfalen.
Am 22. März 1931 findet eine kombinierte

~  ~ B e z i r k s k o n f e r e n z  /
der Kommunistischen Arbeiter-Partei und der Allg. Arbeiter- 
Union statt, mit folgender Tagesordnung:

1. Politische Lage,
2. Organisatorisches,

a) Geschifts- und Kassenbericht
b) Berichte aas den Ortsgruppen,
c) Presse (Anträge),

3. Verschiedenes, 
ln Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung erwarten?

wir, dal alle Grappen vertreten sind. Ort, Lokal nad Zeit wirS 
■och durch Rrnkbchrelbeu bekannt gegeba% -

Bezirksleitung der Komm. Arbefter-Pvtei, RheinL-Westf. 
Bezirksarbeitsausschuß der Alg. Arbeiter-Union, RheinL-Westit-

O rtsgruppe Bonn.
Jeden D ienetag. abends 8 Uhr, D iskussionsabend b ei O e »  

Förde ran. Doetschstr. 5. —
Sym pathierende und KAZ.-Leser haben Z u tr itt  

D ortselbst können auch d ie  Zeitungen bestellt werden.

Siöflögge fflr Na
I n  M onat F eb ruar: "

Oscha-Haüe, 3£0  M k , 17. Bez. anf Liste 121 1,56  M k ^  
K rüger-Berlin 1,— M k. Kneese-NeuköUn 2,— M k , H. 
M üller-Nachrodt 4,— M k, O . F.-W riezen lr— M k , JL F ^ .

■neu 1 ^ -  M k , Ungenannt Berlin 2,50 M k , 17. Bezkfe 
AAU. 19,— Mk. -
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unter lautem JUbel der Schrei: „Es lebe die Kommune!“ durch 
Paris. . Das Straßenpflaster wurde aufgerissen und Barrikaden ge­
kaut. Öle! Minister, mit ihrem großmäuligen Thiers an der Spitze, 
türmten nach Versailles. Die Nationalgarden bilden ejn Zentral­
komitee, das die provisorisch® Leitung übemiraipt. e £.**£ " • ' 

Leider hatte diese Körperschaft Angst vor der' eigenen Cou­
rage. Sie Heß die ersten Tage ungenutzt verstreichen. Disku­
tierte mit der zurückgebliebenen Reaktion, statt gegen sie  zu 
handeln. Sie hatten vergessen, was Marrat einst in der großen 
Revolution den Parisern zugcrufen hatte. „Fünf* bis sechshundert 
abgescHagene Köpfe hätten Eure Ruhe. Freiheit und Glück ge­
sichert. Eine falsche Sorglosigkeit hat Emen Arm gelähmt. Eure 
Schläge zurückgehalten. Das wird Euch das Leben einer Million 
Eurer Brüder Itosten.“ Erst nach einer Woche raffte sich das 
Zentralkomitee zu einigen entschiedenen Maßnahmen auf. Seme 
Proklamationen weisen sozialistische Losungen auf und sind mit 
revolutionären Kampfesaufrufen gefüllt. Vor seiner Auflösung ver­
fügte es die offizielle Wahl der Kommune. ’ K

Am 26. März wurde die Kommune gewählt und am 28. pro­
klamiert. Von den 83 Mitgliedern des Rates bestand der Grund- 

- kern aus Arbeitern ind Intellektuellen. Ganz im Gegensatz zu den 
und S.-Räten in der Novemberrevolution, die nur ^sdBwatzten 

und ihre Macht in die Hände parlamentarischer Pclitikanten legten, 
war der Kommune*Rat nicht nur ein Gesetzgebungs- sondern auch 
Vollziehupgsorgan. Mit sicherem Instmkt^fcing er an die Zertrüm­
merung des bürgerlichen Machtapparates. P ie stehende Armee 
wurde abgeschafft und alle waffenfähigen Bürger zur Verteidigung 
bestimmt. Das Höchstgehalt eines bei der Kommune Angestellten 
wurde auf 4800 Mark festgesetzt.

Am 2. April erfolgte die Trennung von Staat imd Kfrche. 
Sämtliche Zahlungen für religiöse Zwecke wurden eingestellt Das 

—Vermögen der toten Hand Kpnfisziert uhdf das Richteramt für wähl­
bar erklärt. Am 16. April" beschloß man, d e  von den Unterneh­
mern verlassenen Betriebe als eine Organisation der Genossen­
schaften w ieder in Gang zu setzen. Das war nicht das Geschwätz 
von der Sozialisierung di^ marschiert womit das Weimarer Ka­
binett die Aibeiter in Deutschland nasführte.__Die Kommune er-
klärte ihre Pahne für die Fahne da- Weltrepublik, sie bestimmte, 
daß auch Ausländer in ihre Mitte aufgenommen werden konnten.

Während sich die Kommune das Ziel gesteckt hatte, nicht m r  
jede Form der Klassenherrschaft zu beseitigen, sondern praktisch 
zur Vernichtung der Klassenherrschaft selbst schritt, führte die 
Versailler Regierung den Krieg gegen Paris mit aller Gemeinheit 
der eine; u a d B fr  Fifcfit -bangende bürgerliche Ordnung fähig i s t  
Die Preußen -hatten sich auf ihre demütigen Bittgesuche herbei* 
gelassen, die bei Sedan und Metz gefangenen Regimenter frei zu 
gehen, soviel w ie wir militärischen Uebermacht nötig waren. Die

zeigt der heute um „ihre Befreiung ringenden Arbeiterklasse, daß 
den bürgerliche Staatsapparat in tausend Trümmer geschlagen wer­
den muß. •Daß nur d ie  eiserne Diktatur der K lasse auf der Grond* 
lage der Räte die gegenrevolutionären Kräfte zerschmettern kann; 
daß nur eine starke» konsequente Klassenorganisation den Sièg 
Im Bürgerkrieg von heute verbürgt. 1871 war die Masse bereits 
eine Klasse gegenüber dem Kapital; 1931 ist sie  schon Klasse für 
sich selbst. Vor 60 Jahren konnte das Proletariat noch nicht eine 
Gesellschaft aufrichten, heute kann das Kapital seine Ordnung 
nicht mehr aufrecht erhalten. 'Heute wie damals, fällt die Ent­
scheidung im Bürgerkrieg, aber.um die Erfahrungen von 1871 bis 
1931 ist das moderne Proletariat den Helden der Kommune voraus. 
Ihre Niederlage wird zum endgültigen Siege des Kommunismus 
werden. • •

tfo titisd h e  (R un d sd kau

gefangenen Insurgenten wtrden kaltschnäuzig erschossen. Leider 
schwang sich die Kommune nicht zur Maßregel des revolutionären 
Klassenterrors auf. S ie erließ eine Proklamation mit dem todes­
wunden Ruf:: „wir kämpfen, sie  morden".

Nach hartnäckigen Kämpfen und durch Nachlässigkeit der 
Kommunarden gelang e s  den Versaillern, in die Stadt einzudringen. 
Um jede Gasse, jede Barrikade, wird mit dem Mute der Ver­
zweiflung gekämpft. Nach achttägigem Kampf erlagen die Vertei­
diger der Kommune auf den Höhen von Belleville und Me nilmon­
tan t. Nim erst erreichte das Morden wehrloser Männer, Frauen 
und Kinder seinen Höhepunkt. Paris schwamm im Blut. Als 
das Füsdieren mit dem Gewehr nicht schnell genug ging, bediente 
man sich der Kanonen zur Niederkartätschung.

Die bürgerliche Journaille, die die Kommune mit Schaum vor 
dem Munde begeifert hatte, jubelte jetzt: „Welche Ehre! Unsere 

~A rm ee hat ihr Mißgeschick durch einen unschätzbaren, Sieg ge­
rächt.“ Auf den frischen Gräbern der Ermordeten tanzte~3le Bour­
geoisie den Apachentanz des Siegers.^ D ie Pfaffen hielten Dank­
gottesdienste ab .‘ Eine holde Eintracht zwischen Mitrailleuse und 
Krummstab.

Der blutige Aderlaß am Pariser Proletariat warf die franzö* 
sisctye Arbeiterbewegung um 10 Jahre in ihrer Entwicklung zurück. 
Trotz alledem ist das Leben und Sterben der Kommune ein un­
vergängliches Denkmal in der Geschichte der Klassenkämpfe. Sie

PanzcrkrcBzer D
D ie  Sozialdem okratie hat der Bourgeoisie geholfen, das 

FPWetariat w ie  eine Zitrohe auszupressen. In der glorreichen  
Praxis der Hermann M üller-Regierung hat „G enosse“ W issell 
den Arbeitern die Unterstützungssätze gekürzt. Bei d ieser ge­
w altigen  Kapitalsojffensive kommer, die G ewerkschaften und 
Sozialdem okratenjher und erklären, daß auch die Arbeiter 
Opfer bringen rhüssen durch —  Lohnabbau. Und dies wird  
vollzogen  mit Hilfe der größten gew erkschaftlichen „Errungen­
schaft“. der Schlichtungsordnung. Vor W ochen halfen sie  das 
Agrarprogramm d e s  Junkerministers Sch iele durch, w elch es  
die Taschen der Junker auf Kosten der Proleten füllen wird. 
W arum soH da nicht noch die Sozialdem okratie den Panzer­
kreuzer B  den Arbeitern bescheeren. Darüber kann e s  unter 
Pröleten eigentlich gar keine moralische Entrüstung geben. Die 
Sozialdem okratie w üßte doch immer w a s  sie  ta t

S ie  w ar einst kaiserlich, und gab folgedessen dem Kaiser, 
w a s dem  Kaiser, kehört. S ie ist heute dem okratisch, und gibt 
daher der Dem okratie, w a s der Dem okratie g e h ö r t D as tut 
s ie  übrigens schon 13 Jahre. Und diese Dem okratie, w o  die 
Reichen immer reicher werden, w o  für den P roleten nur der 
O ummiktmppel des „Geno sse n“ Se v e ring übrig ist, d iese  De mo-  
kratie ist nicht e tw a  ..sozial“, sondern sie  ist kapitalistisch. 
Für d iese  kapitalistische Dem okratie gab e s  .eine Zeit, w o  sie 
unter dem  drakonischen Joch der „fremden Mächte“ hübsch  
artig sein mußte. Da machte alles in Pazifism us und auch —  
unsere Sozialdem okratie. —  — ’

Aber die Zeiten haben sich geändert. Nicht zuletzt die 
hervorgebrochenen G egensätze unter den sogenannten frem­
den Bedrückern haben der deutschen Dem okratie Ellenbogen­
freiheit gebracht. Die auch in der deutschen Dem okratie inne­
wohnenden imperialistischen Tendenzen versucht dieselbe zu 
realisieren und in dem  Kampf um die Märkte, um die^Neuauf-
tothmg- der W elt ein gew ichtiges W ort mitzusprechen.__Die
m ilitärische Aufrüstung, um dem  G egner gew appnet zu sein, 
ist d ie  Voraussetzung dafür. Schon längst hat auch das demo­
kratische Deutschland alle pazifistischen Schrullen abgelegt. 
Und zu der militärischen Aufrüstung gehört auch der Panzer­
kreuzer.

Die Sozialdem okratie, die natürlich F leisch vom  Fleisch  
dieser  Dem okratie ist, muß natürlich zu ihrer Verteidigung 
gegen den „äußeren Feind“ — nicht nur gegen  diesen, sondern 
auch gegen den inneren die M ittel bewilligen, d ie ihr gebühren. 
Sie tut das auch, ohne mit der Wimper zu zucken. Im Jahre 
1928 hob die M üller-Regierung den Panzerkreuzer A aus der 
Taufe. Und nach Aussage von Groener versicherten d ie  vier  
sozialdem okratischen Minister, daß im Jahre 1931 der Panzer­
kreuzer B  auf der Tagesordnung stehen muß. Die SPD . ver­
sucht allerdings w ie üblich davon abzulenken. Sie hat auch 
allen Grund dazu. Der Panzerkreuzer B hat eine ralativ starke 
Opposition bei den sozialdemokratischen Mitgliedern erzeugt; so 
daß der W egelagerer Hello von G erlach in seiner „W eh am  
Montag*1 die Geister springen läßt und davon red et daß der Pan­
zerkreuzer „ungenièBbar“ imd abzulehnen i s t  nachdem er 14 Tage 
vorher davon" spricht daß er unbedingt eingestrichen werden muß.

Im Haushaltausschuß des Reichstages begründete Gröner den 
Wehretat. Seine allgemeine Parole lautete: Verstärkte Aufrüstung. 
Denn w as'sollen  seine folgënden Worte weiter bedeuten: „Wir 
haben das Recht auf denselben Grad von Sicherheit den die ande­
ren Staaten für sich in Anspruch nehmen. Deutschland verlangt 
Gleichberechtigung.** Diese Aufrü§tung>parole machten sich auch 
die Sozialdemokraten zu eigen. In Patriotismus lassen sich be­
kanntlich unsere bewährten „Völkerbefreienden“ von niemanden 
übertreffen. Herr Schöpflin schluz sich im Haushaltsausschuß vor

die Brust und erklärte: „Ich bin nicht nur Sozialdemokrat sonders 
auch Deutscher. Wenn e s  sich -um das deutsche Vaterland han­
d e lt  dann . .  .“ Im Haushaltsausschrt des Reicbstpftes gab d e  
Sozialdemokratie bei der Abstimmung ifcér den Panzerkreuzer n  
den Aasschlag, indem sie durch Sthnmenêntbaltunz die Mehrheit 
sicherte. Sie hält sich gegenüber den Arbeitern ein Eisen im 
Feuer, Um ihre Aufrüstungspolitik im Interesse des neudeutschen 
Imperialismus zu verschleiern, kommt die sozialdemokratische 
Reichstagsfraktion her. um mit einigen agitatorisch «emeinten „Be- 
sitzsteuer“forderimgen als Gegenleistung für das Schlucken des 
Panzerkreuzers die Massen zu verwirren.

Ueber den neuen Panzerkreuzer der Sozialdemokratie kann e s  
unter dem revolutionären Proletariat nicht einen Funken Ent­
rüstung geben. Sie hat in der „höchsten Stunde der Gefahr“ das 
Vaterland nie im Stich gelassen. Sie ist dieser ihrer Rolle seit 
dem 4. August 1914 treu geblieben. Sie hat dem Vaterland immer 
gegeben, w as ihm gebührt. Von ihr etw as anderes verlangen 
wollen hieße, daß sie den Ast absägen solle, auf dem sie s itz t  S ie  
tut das nicht nur in Deutschland, sondern überall. Der „Sozialist“ 
Tom Shaw in England, gab erst unlängst bei der Beratung der 
„Landesverteidigung“ im englischen Unterhaus die Erklärung ab, 
daß es „für ihn unmöglich ist. der Regierung irgendwelche V er- 
mfaderuuc: d e r  m ffltärbcbeu  S t r d tk r i f t e  zu empfehlen. Daher 
müssen auch in diesem Jahr dieselben Summen für die Rüstungei 
ausgegeben werden w ie im vergangenen Jahr.“

Ueber „Verrat“ der Sozialdemokratie zu schreien ist müßig. 
Denn sie stand schon jenseits der Barrikaden, als der Kapitalis­
mus durch sein Chaos dem Proletariat die Alternative stellte, 
durch den revolutionären Klassenkanwf um den Kommunismus die 
befreiende Tat vom Joch des Kapitals vorzunehmen. Nach dieser  
Richtung haben Sozialdemokratie und Gewerkschaften alles getan 
—  vor dem erbittertsten Terror nicht zurückgeschreckt —  um die 
Durchführung der geschichtlichen Mission des Proletariats zu 
verhindern.

Der Panzerkreuzer ist nur ein Glied in der großen Kette der 
allgemeinen Aufrüstung der Bourgeoisie. Das Proletariat kann die 
Rüstungen der Bourgeoisie nur durchkreuzen, wenn e s  sich in den 
Betrieben erhebt und mit seiner revolutionären Aktion den Kapita­
lismus zerschlägt. Die Voraussetzung dafür ist jedoch die organi­
satorische und ideelle Loslösumr von den Panzerkreuzersozialisten 
und die organisatorische Sammlung in den Betrieben und Stempel­
steilen in den Betrjebsorganisationen.

MacioMlts „prakttsAc Arbeiter-
p o l m f c “

Das sind die Lohnabbaudekrete.
Die bereits v o r  langer Zeit angekündigte Lohnabbau- 

O ffensive d e s  englischen Kapitals setzt jetzt mit aller Macht 
ein. Unter der Schirm vagtei von Macdonald w ird  jetzt auch  
in England eine Berufsgruppe nach d er anderen unter Feuer 
genommen. W ie in Deutschland, kennen auch hier die Mac­
donald und Co. nur das e in e Prinzip: daß die Arbeiter „Opfer“ 
bringen m üssen. • - . ,

*
Der nationale Lohnschlichtungsausschuß, der sichjauè Ver­

tretern
rung zusam m ensetzt hat einen Beschluß gefaßt, w onach die 
Löhne der englischen Eisenbahner um 5 Prozent herabgesetzt 
w erden sollen. B ei Löhnen unter 2 Pfund Sterling (rand 40 
Mark) soll der Lohnabbau 2J> Prozent betragen. D er Sekre­
tär des Eisenbahnerverbandes erklärte sich ausdrücklich mit 
diesem  Lohnraub einverstanden.

•
Den B esitzern der B ergw erke und dem Bergarbeiterver­

band von Süd-W ales ist ein Schiedsspruch des Schlichters zu­
gegangen, der eine H erabsetzung der M indestlöhne um 
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vorsieht.

Vor W ochen gab e s  bekanntlich einen Streik von  150 000 
Bergproleten in Süd-W ales gegen  den geplanten Lohnraub der  
Unternehmer. Der Streik  wurde abgebrochen -mit einem  Kom­
promiß auf Betreiben der MacdonaM -Regierung. Das Kom­
promiß sah die „B nsetzun g eines sogenannten „unabhängigen“ 
Schlichters vor. Der v o n  der „Arbeiterregierung bestellte  un­
abhängige“ Schlichter hat nun seine Arbeit aufgenommen und 
—  einen Schiedsspruch gefällt. D as charakteristische i s t  daß 
der Spruch des Schlich ters noch über die Forderungen der Un­
ternehm er hinausgeht. D ie G ewerkschaften sind natürlioh w ie  
überall mit M anövern bei der Hand. Eine Konferenz der Beng- 
arbeiterdelegierten so ll d iesen  „völlig ungenügender?“ Schieds­
spruch einer Prüfung unterziehen. Kampf kommt für diese  
Bürokratie der G ewerkschaften nicht in Frage, hat m an doch 
■bei Abbruch d es letzten Streiks die Verpflichtung übernommen, 
drei Jahre lang keinen Streik zu führen, sondern die Entschei­
dung in allen Fragen lü r  den Bergbau liegt in Händen d es

Zun Gedenklag der Proklamation 
der Pariser Kommane

J )a s  herausfordernde Vorgehen der Versailler Regierune gegen 
PariS geboren aus dem Hasse der Reaktion gegen die Arbeiter, 
die brutalen 'Gewaltmaßregeln des Krautiunkernarlamentes und sei­
ner Regierung, wie die angekündigte Einziehung der Mieten und 
Wechsel, die Absichtlich hinausgezögerten Wahlen zum Gemeinde­
ra t zur Kommune —  all das führte zu den Ereignissen des 
18. März. Zum rechten Verständnis dieses Tages gehört natür­
lich auch, daß man sich daran erinnert, daß ein Kriee imd eine 
monatelange Belagerung vorhergingen. Ferner, daß die Luft der
Hauptstadt geschwängert war von mehr oder minder klaren sor. j er Revolution, d ie  wertvollste und geeignetste Zeit, um der-er?
zialistischen Ideen auf der einen und von jakobinischen Erinnerun­
gen auf der anderen Seite. Nur alles dies zusammengenommen 
läßt die Tragödie, die mit dem 18. März ihren Anfang nahm, ganz 
verstehen. . _ .

Für Thiers und seine Regierune kam alles darauf an. Paris 
zu entwaffnen, ihm vor allem zunächst einmal seine Geschütze zu 
entreißen. In aller Frühe, um drei Uhr morgens, sollte der Streich 
aüsgeführt werden. . - ,

Um sechs Uhr früh kennte der Ueberfall als geglückt geltea  
Siegesbotschaften waren schon an die Zeitungen gegangen, nur 
eine Kleinigkeit wa- vergessen worden, nämiieh Pferde zum W eg? 
schaffen dsr Geschütze. Unterdessen erwachten die Bewohner 
der Vorstädte. Die Volksmenge, meist Frauen und Kinder, um­
ringten die Soldaten und redeten auf sie ein. Diese werden wan* 
ke’.mütig und-verbrüdern sich mtt dem Volke. Der General Le- 
comte läßt sie durch andere Truppen ersetzen und sperrt die Meu­
terer in den Turm von Solferini ein. Da aber stürmten schon 
größere Scharen von Nationalgardisten auf Lecomte und seme 
Leute ein. Die gefangenen Soldaten werden befreit und die Offi­
ziere verhaftet Jetzt schon soll Lecomte erschossen werden. 
Nur nut Mühe gelingt e s  den Nationalgardisten. Um der Menge 
der wütenden Soldaten zu entreißen.

Um 11 UfiKvcrfiultags ist der Angriff abgeschlagen. Paris ist 
hn B esitze seiner Geschütze mit Anschluß von ganzen sechs 
Stück, die in die Hände der Versailler gefallen waren.

Die beiden Generale, die dem Volke imd den eigenen Solda­
ten am meisten verhaßt waren, wurden von den rasenden Solda­
ten. ihr^n eigenen Leuten, erschossen. Den Versaillern diente 
dieser Akt der Voilejustiz nadher als Vorwand zu allen ihren 
Grausamkeiten, die sie  an den gefangenen Kämpfern der Kommune 
verübten.

Am 19. März wehte vom Stadthause die rote Fahne. Die

Macht fiel ganz von sefest dem Zentralkomitee der Nationalearde 
zu. als der einzigen Körperschaft, die hierfür in Frage kam. Was 
alle ersehnten, w as alle seit achtzig Jahren nur widerstrebend 
entbehrten, das wollte jetzt das Zentralkomitee schaffen, eine freie 
Kommune. -D er W ille dazu wurde zur allgémeinen Parole. Dem 
einheitlichen Volkswillen entsprach auch das Zentralkomitee. Sein 
erstes war. daß e s  die Wahlen zur Gemeindevertretung, zur Kom­
mune. aisschrieb. Eine festliche Stimmung packte die Pariser 
Bevölkerung. Hofften ste"tioch. durch die Kommune ein Ende 
aller Leiden herbeizuführen. Niemand dachte an Bürgerkrieg. Am 
25. März fanden die Wahlen statt. 277 300 Wähler gaben :hre 
Stimme ab. _ ' 7 y

Die ersten zehn Tage nach dem 18. März waren aber Tage 
des proletarischen Nichtstuns und der Unsicherheit. Der Anfang

schrcckenen Bourgeoisie einen s c /a «  nach dem ändern zu ver* 
setzen, um ’d.e siegreiche Schöphni».saibeit der Arbeiterklasse fest 
einzurichten, diese ersten zehn Tage wurden nicht nur armselig 
verloren, sondern brachten großen Verfalljo„d£L,xfflLrevoluiio- 
närem Feuer entzündete Proletariat.
war die Kommune das gesundeste, das lebensfähigste und_,'^  
gischste Ergebnis der ganzen vorhergehenden GeSftticfite rrank- 
reichs. ln anbetracht der wirtschaftlichen Verhältnisse der ver­
schiedenen Klassen kann man die Benennung verstehen, die Marx 
der Kommune gibtj ..sie war die wahre Vertreterin aller gesunden 
Elemente der französischen Gesellschaft und daher die wahrhaft 
nationale Regierung“ ; sie entsprach wirklich den Wünschen der 
überwältigenden Mehrheit der Bevölkerung. S ie brachte am 
besten die Interessen der arbeitenden Klassen zum Ausdruck. Sie 
hatte die politische Macht, die Macht der Arbeiterklasse, die 
Kommune konnte sich als schöpferische Fdrm der Entwicklung 
Frankreichs und auch der ganzen Menschheit bezeichnen. Diese 
Aiägabe aber von großer Bedeutung hätte nur dann erfüllt werden 
können, wenn da? Pariser Proletariat entschieden und schnell die 
ThieR-Bandert liquidiert und sich, ohne der preußischen Armee 
Zeit zu geben sien zu besinnen, mit der Provinz^ verbunden hätte. 
Doch die Zeit gine verloren, den Versaillern würde die Möglich­
keit gegeben, ihre)Kräfte zu sammeln und Paris von der Provinz 
zu isolieren

-D ie  Wahlen zum Rat der Kommune geschahen am 26. März, 
die Ergänzimgswahlen am 16. April. Als die bürgerlichen Dele­
gierten. Stadträte und Mitglieder der Nationalversammlung er* 
fuhren, daß tn der Kommune die überwiegende Mehrheit mit den 
revolutionären Arbeitern sei. legten sie  ihre Vollmachten nieder 
und traten zurück. Von den zirka 83 Mitgliedern des Rates der 
Kommune waren nur 15 bürgerliche gewählt worden, der große 
Teil waren also Arbeiter. Angestellte imd Intellektuelle.

Die Kommune bekannte ihren internationalen Charakter. Im 
„Journal Officie!“ (offiziöse Zeitung) vom 31. März, steht gedruckt: 
„Die Kommune ist der Meinung, daß ihre Fahne die Fahne der 
Weltrepublik ist und bestimmt die Kommune. Ausländer in ihrer 
Mitte aufzunehmeni“ Marx schreibt darüber: „Die Kommune 
hatte allen Ausländern die Ehre gegeben, für die unsterbliche 
Sache zu sterben.“ Die Kommune war auch sonst tätig. Vor 
dem Gebäude der Munizipalität dés. U . Bezirkes verbrannten die 
Kommunarden die Goillotine. Am 16. Mai wurde auf einer riesi­
gen Volksversammlung die Vendome-Säule. das Symbol des Mili­
tarismus. vernichtet und der Vendomeplatz wurde „Internationaler 
Platz“ genannt. Sie jagten weiter die ^Cirche. die die Arbeiten­
den verwirrte, und ein riesiges Privateigentum hatte, auseinander. 
Die Kommune konfiszierte das Eigentum der Mitglieder der alten 
Regierung und gab sie  für Krankenhäuser, an Kriegswitwen und 
Waisen und an Volksbüchereien. Die Schulen wurden neu eröff­
net. unentgeltlich, die Heiligen- und Despotenbilder von den Wän­
den entfernt. Die Kommune sorgte für ausreichende Ernährung 
und war auch sparsam auf finanziellem Gebiete, Bestechung oder 

ërscftlagung bei Beamten wurde schwer bestraft. Auch die 
Arbeit und Austausch weckte die Initiative der 

Arbeiter. Die- Arbeite r setost beschäftigten sich mit der Leitung 
von Betrieben, die voh 3er gefloheneu Bourgeoisie verlassen 
waren. Die Nachtarbeit, z. B. der Bäcker, wurde abge* 
schafft, usw.

Die Herrschaft des Pariser Proletariats dauerte nur 72 Tage. 
Mit Unterstützung von Bismarck gelang e s  den Versaillern, sie 
zu stürzen.

Nach der Einnahme von Paris durch die-Versailler ging das 
Morden im großen Stile los. Zu vielen Tausenden zählten die 
Denunziationen. Alle irgendwie Verdächtigen wurden verhaftet. 
Die ganze Armee von Versailles war in den nächsten Wochen 
ein einziges Exekutivkommando. Als am ersten Sonntag nach 
dem Eindringen der Versailler in dem einen -Gefängpis La Ro- 
quette 5Ö00 Gefangene emgeliefert wurden, musterte am Eingang 
ein Offizier alle Eingelieferten. Je nach dem persönlichen Ein­
druck. den die einzelnen auf ihn machten, hieß es dahn: ..Rechts“ 
oder „Links“. Die nach links Gewiesenen wurden erschossen. Es 
fehlte nicht an Pfaffen, die dem tausendfachen Mord die priester- 
liche Weihe zaben. Allein im Hofe dieses Gefängnisses wurden 
vom Sonntag bis Montag früh mehr als 1900 Personen auf diese 
summarische W eise hingerichtet_ , ~T I - — f ----

Ohne sie erst aufzustellen, erledigte- man sie. Blindlings 
schossin die Soldaten und Gendarmen in die Haufen. Auf die 
Ueberiebenden machten sie  dann förmlich Jagd w ie auf wilde 
Tiere. Frauen und Kinder, die in der Verzweiflung über die bra­

ndigen“ Schlichters. Wje ^  ■nIIl" u i m l,r if“ des 
ters aussieht, daVon le g t  Zeugnis der Schiedsspruch ab. 

Ein T eil der Bergarbeiter von Süd-W ates hat allen schlich­
tungsfaschistischen Maßnahmen der G ewerkschaftsbürokratie 
« m  T rotz —  die Fahne d es Streiks entfaltet. D ie bürgerliche 
so w ie  d ie sozialdem okratische P resse schreit Zeter und Mordk) 
über die G egenwehr der- Proletarier, find schreit über die 
„w ilde, ungesetzliche, .von den Kommunisten angesetzte Ak­
tion.“ J

Die einfache Tatsache, daß Gewerkschaften und Sozial­
dem okratie überall die gleichen sind, nämlich: die Kettenhunde 
d e s  Kapitals, w ird  auch in England die Voraussetzungen schaf-' 
len  für eine neue Arbeiterbewegung.

TaHU der letparfe
Nachdem die „Bewährten des deutschen Proletariats“, die 

Gewerkschaftsführer, bei Vater Hindenburg gewesen sind. —  wir 
haben dieses Affentheater schon gründlich beleuchtet —  und im 
„Namen der Millionen des schaffenden Volkes“ sprachen, setzten 
s ie  sich nun allein zusammen an einen Tisch, um weiterhin über 

' das Schicksal der Millionen zu beratschlagen.
Anfan-r det Woche tagte der Bundesausschuß des ADGB. 

„Die Unsicherheit der Existenz der Massen und die ungeheure Not 
der Arbeitslosen sind bedrohliche Gefahren für die Wirtschaft, 
■für Staat und Gesellschaft geworden“ — sprachen sie. Ihr ganzes 
Gerede wurde beherrscht von dem Hinweis auf die wachsende 
Not der Massen und den Sorgen der Gewerkschaften. Die Leute 
haben da allerhand Rezepte auf der Tagesordnung. S ie  wollen 
sich der Mühe unterziehen, einen Ausschuß emzusetzen. der die 
sozialen Auswirkungen der Rationalisierung untersuchen soll. Der­
selben Rationalisierung, d e  die Leute im Interesse d es ..Wirt- 
schaft'ganzen“ leidenschaftlich befürwortet hatten. Scheinbar kom­
men dem Arbeiter die Auswirkungen der Rationalisierung nicht 
zum Bewußtsein. Dann würde geiammert über die keine Grenzen 
kennende Lohnabbauoffensive der Unternehmer. Statt der in Aus­
sicht gestellten Belebung der Wirtschaft ist die Arbeitslosigkeit 
gerade infolge der Kaufkraftvemichtung erheblich weiter gestiegen. 
Oer Appell wurde an die Reichsregierung gerichtet, doch endlich 
aufzuhcren mit dem Lohnabbau. Aufgewärmt zur Lösung allen Un­
heils wurde der nun schon Wochen währende Ladenhüter von Ar­
beitszeitverkürzung. Natürlich nicht etwa mit Lohnausgleich. Da­
ran könnte man eventuell erst bei einer wfederkommenden Kon­
junktur denken. Tost (Metallarbeiterverband) hrb hervor, daß e s  
gilt, airf die Arbeiter einzuwirken, daß sie  aifc Gründen der Soli»
darltät .die Arbeitszeitverkürzung m de n Vordergrund stellt. Nun 
erleben wir ja. daß mit dieser A»beNszeitverkürzung bereits der 
Anfang gemacht worden ist (insbesondere Berliner Metallindustrie), 
deswegen ist aber noch kein Arbeitsloser eingestellt. Diese hier 
von den Gewerkschaften aufgeworfene Solidarität ist eines der 
raffiniertesten Betugsmanöver. hat mit wirklicher proletarischer 
Klassensolidarität nichts gemein.

Darm brachte man wieder einmal das Eingeständnis, daß die 
Gewerkschaften einen Kampf gegen einen staatlichen Schiedsspruch 
nicht führen können. Es sei darüber auch eine gewisse Erbitterung 
in der Arbeiterschaft.

Dieses nun schon zum Kotzen alte Gestöhne der Gewerkschaf-

'Mit dem in den Vordergund gestellten Allheilmittel von Arbeitszeit­
verkürzung —  fälschlicherweise als im Interesse des FVoletariats 
liegend hingestellt —  dienen die Gewerkschaften ebenfalls nur den 
Interessen des Kapitals auf dem Rücken d es  Proletariats. Der 
direkte Lohnabbau wird ersetzt durch den indirekten Lohnabbau, 
und wenn das Kapital dem Verlangen nach einer Arbeitszeitver­
kürzung allgemein aufgreifen sollte, dann steht die Einreihung der 
Erwerbslosen in den Produktionsprozeß nach wie vor im Reiche 
der Nichtrealisierbarkeit. Soll die Produktionskapazität diesebe  
• bleiben, so wird eine verkürzte Arbeitszeit ausgeglichen durch eine 
verschärfte Ausbeutung des Proletariats.

Der Bankrott des Reformismus und damit der Gewerkschaf­
ten. Ist offensichtlich. Die letzten Manöver der Gewerkschaften, 
tm  dfe Schäfchen bei der Stange zu halten, können darüber nicht 
hinwegtäuschen. Für das Proletariat bleibt eben nur der eme 
W eg. mit dem Mittel des revolutionären Klassenkampfes das ka- 
pitalistlsüe Chaos zu überwinden durch den Sturz des Kapitalis­
mus. Die Gewerkschaften, vöilig verwachsen mit dem heutigen 
System , haben und können daran kein Interesse finden. Das Ein­
geständnis der Gewerkschaften, daß sie gegen einen verbindlich 
erklärten Schiedsspruch nicht kämpfen können, bekräftigt nur un­
sere Auflassung, zeigt nur allzudeutlich, daß die Arbeitet', gestützt 
auf die Gewerkschaften, wehrlos dem Kapital ausgeliefert sind. 
Zertrümmerung dèf Gewerkschaften gebietet daher dfe Situation. 
Sammlung der Arbeiter in- den Betrieben und Stempelstellen in 
den Betriebsorganisationen, zusammengefaßt zur AAU.. die keine 
Rücksichten kennt auf die Erfordernisse des kapitalistischen 
System s und auf die bürgerliche Legalität pfeift die die Entfaltung 
der Kampfenergie der Arbeiter von unten auf gewährleistet ist 
die Lcsimg des Tages, erfordert die Verhältnisse.

Zar Loge in der Tsdiedioslwvafccl
" ‘ .......WZ'g

Der sozialdemokratische Minister Bechyne hat in einer Er­
klärung die gegenwärtige Lage als .nationale Katastrophe“ be­
zeichnet. Wir sind überzeugt, daß es in seiner Partei nicht an­
genehm ist, sich mit so schmierigen Sachen abgeben zu müssen, 
w ie mit dem jetzigen Massenelend. Wir glauben, es wäre ihr 
lieber, die versprochenen Früchte der sozialistischen Mitregfe- 
rung zur Schau stellen zu können. Nichts ist daraus geworden! 
S o  bleibt, ohne daß etw as für die Masse dabei abfällt, als einziger 
Sirm und Zweck des Mitregierens die Rettung des Kapitalismus 
vor der roten Flut übrig. Daß dies ihre größte Sorge ist, da­
von zeugen dfe W orte des Auchgenossen Bechyne:

^Auf, den Landstraßen ziehen Männer undH Frauen mit Hacke 
und Schaufel auf der Schulter von Ort zu Ort und bitten, meist 
vergeblich, um Arbeit^ Heute b i t t e n  sie um Arbeit W a s  
werden sie m o r g e n  tun? Wir stehen am Rande des Ab­
grunds.“

Fiür jedenl denkenden Menschen ist es klar, w as mit den 
letzten#drei Sätzen gemeint ist. Am 25. Februar hat man auch 
zu sehen bekommen, daßL die »Bourgeoisie auf jenes „morgige^ 
vorbereitet ist. Und w i e  vorbereitet! Ein derartiges. Rfesenauf- 
gebot an Polizei und Gendarmerie hat die Tschechoslowakei noch 
nicht erlebt. Die Arbeiterschaft müßte daraus so manches lernen 
und es ist eigentlich nur zu begrüßen, daß sie an diesem Tage 
Dmge zu sehen bekam, von denen zu sprechen unter das Schutz* 
gesetz fällt und ifi den linientreuen Sekretariaten überdies als 
ultralinke Kinderei g ilt  Wir sind w eit entfernt, dfe bolschewisti­
sche Taktik gutzuheißen, die einen bestimmten Kalendertag fest-* 
setzt, damit die Staatsmacht genügend Zeit findet, die M esser zu 
wetzen. Ein Umlügen der Tatsachen ist aber, wenn_die SP. safet: 
„an diesem Tage hätte die-Moral gesiegt, wenn wiKttfg'-Ppoleten 
nicht verhetzen ließen“. Hier konnte natürlich von keinerlei Mo­
ral dfe Rede ,sein, hier entschied einfach die technische Ueber-»

T«flü= .aussprach:

macht der Bourgeoisie und e s  wäre schier verrückt g e wesen, wenn 
<ie Massen mit ihren Fäusten, die so leer waren w ie ihre Magen 
dagegen angerannt wären. Der SP. fällt eben die schmachvolle 
Aufgabe zu, alle Maßnahmen der Bourgeoisie zu beschönigen. So 
jubeln sie  auch dem Gerichte zu, daß einen kommunistischen S e ­
nator zu einem Jahre verurteilte, well die Gendarmerie in Dux 
vier imbewaffnete Arbeiter niederknallte, als eine Gruppe in die 
Stadt ziehen wollte. Das ist ein herrliches Beispiel für die ver­
kommene Einstellung der SP.: nicht das Elend trefet die Massen 
zu Demonstrationen, sondern einzelne „Hetzer“. Das hätte der 
Prozeß beweisen sollen. Er hat aber bloß bewiesen^ daß das 
Recht-dert ist, wo die Gewalt Ist. Wichtige, sachliche Fragen der 
Verteidigung w ird  nicht zu gelassen, Entlastungszeugen verh aftet  
Ja, man hat den Zeugen im Wartezimmer mit Strafen gedroht, wenn 
sie  gegen <Se Gendarmerie aus sagen würden. Wir 'können hier 
nicht alle Einzelheiten bringen, aber e s  war ein richtiger Klassen- 
prozeß, w ie  er in Italien nidit schlimmer sein könnte. Nur müs* 
sen wir noch erwähnen, daß der Verteidiger Bill (von der Liga 
für Menschenrechte) davotrannte, als der Klassencharakter des 
Prozesses allzu.klar wurde. Das ist sehr charakteristisch für diese  
schwammige Liga.

Wer aber Ist heute Justizminister? Ehr Sozialdemokrat!
Auf sozialem G ebiete sieht e s  auch recht düster aus. Nach 

amtlicher Schätzung (es gtot keine genaue Zähking) ist die ZaH 
der Vollarbeitslosen im Januar auf 300000 gestiegen, mit Ange­
hörigen angeblich 600000. Darin sind die Privatbeamten nicht 
einbegriffen. Unterstützt werden aber npeh dem von den Sozial^ 
demokraten ausgedachtem System bloß 65000, nämlich jene, die

gewerkschaftlich organisiert waren. Erst dieser Vergleich läßt 
die grauenhafte Not der übrigen haben (amtlichen) Million ahnen. 
Die Hunderttausende Arbeitsloser ln den armen Gebirgsgegenden, 
die Heim- und Landarbeiter existieren aber überhaupt für nie­
manden. Die Zahl der teil weisen Arbeitslosen übersteigt nach amt­
licher Schätzung w eit die der oben angeführten; denn unzählige 
Betriebe arbeiten zwei bis vier Tage Woche* So  ergibt sich 
bei einer Gesamtbevölkerung von 14 Millionen ein ansehnlicher 
Prozentsatz. Dieser Not stehen auch dfe „tüchtigsten** sozial­
demokratischen Minister machtlos gegenüber. So ist denn alles, 
was sie tun, daß etwas Suppe verteilt wird und Anleihen gemacht 
werden sollen. Auch dfe. Bajonette und Säbel blitzen öfter als 
sonst. Suppe und Bajonette, eine schöne Speisekarte! Es Ist 
ganz verständlidi, wenn die Obergenossen befürchten, daß die 
Masse morgen sagt: dessen sind wir s a t t !

Die sozialpolitische Lmie der Kapitalisten se b s t  wird am 
besten durch felgende Sätze geschiidet, die der Präsident des 
Zeritrahrerbandes der Industriellen, R e is , im Dezember schon

'T~^Es handelt sich nicht darum, ob ein ziffernmäßig hoher oder 
niedriger Lohn erreicht wird, als in dem mit uns konkurrierenden 
Auslande, sondern im wesentlichen darum, ob dieser Lohn per 
Produktionseinheit höher oder niedriger ist. Staaten mit einem  
hohen Lohn können oft billiger produzieren als Staaten mit niedri­
gen Löhnen, falls die Arbeiter auf einer höheren Stufe der 
Leistungsfähigkeit stehen.“ * ,

Es wird gut tun, wenn wir Proleten uns diese Ausführungen 
merken. Sie bestätigen, w as wir immer über den Lohnreformis* 
mus sagen. Und dann weiter:

~„Und umgekehrt soll der Arbeiter Gelegenheit haben, eben 
durch seine Leistung sein Einkommen zu erhöben, in diesem Mo­
mente basiert dte Idee der Mitverantwortung der .Arbeiterschaft 
für die wiitscliaftliche Entwicklung. W ir sind tms dessen bewrfH,

tale Abschlachtung ihrer Männer und Väter den Soldaten ziaie- 
fen: .Erschießt auch uns“, erschoß man ohne weiteres. Versailles 
rächte sich furchtbar für die Tage der Angst, die es ausgestanden. 
Die Soldaten, meist Bauern, waren genügend aufgeputscht durch 
alle die Lügen, die seit März über die Kommune verbreitet waren. 
Bei ihnen spielte dfe Wut der Provinz auf die Hauptstadt, die 
durch ihre Verteidigung ja den Krieg verlängert hatte, auch eine 
große Rolle. - *

So brutal war die Rache der Versailler, daß die .Xiberté* vom  
.31. Mai schrieb'. „Man «bemerkt auf der Seine einen langen Blut* 
Streifen, der der Strömung des Wassers folgte. Dieser Streifen 
war nirgends unterbrochen.“ Bei dem ungeheuren Massenmorden 
konnte die Arbeit des Wegschaffens und Aufräumens nicht recht­
zeitig geleistet werden. Dfe vielen noch hier^und dort herumlie­
genden Leichen drohten die ganze Stadt und selbst ihre Umgebung 
mit Pestilenz zu überziehen. Das und nur das war der Grund, daß 
das Morden nicht etwa schon aufhörte. sondern sich nur verlang­
samte. Jedoch b is Mitte Juli dauerten die Hinrichtungen. Dann 
erst hörten sie auf. . .

- Sechsundzwanzig Kriegsgerichte, alle wohlbesetzt mit Offi­
zieren. die noch dampften vom  Blute der m den Straßen von 
Paris und auf dem Felde von Satory Füsilierten, setzten die FüsiV 
lade des Mai und Juni fort —  in streng gesetzlichem Rahmen, 
versteht sich. Noch mehr als zwei Dützend Todesurteile gab es. 
die in kurzer Zeit auch vollstreckt wurden. Die übrigen kamen 
größtenteils als Deportierte nach Neukaledonien. Unter diesen 
befand sich auch Luise Michel, dfe Heldin der Pariser Kommime. 
Das Gesamtergebnis aller Verurteilungen waren nach ein paar 
Jahren über 13700. darunter 180 Frauen und 62 Kinder. Hunderte 
und aber Hunderte kamen in den wüsten Gegenden um. der W ill­
kür brutaler Gouverneure preisgegeben.

Das Resultat der Rache der Versailler gibt Lissagaray folgen­
dermaßen an: „25 000 Männer. Weiber und Kinder, während oder 
nach der Schlacht getötet 3000 zumindest in den Gefängnissen, 
den Pontons oder an Krankheiten, die sie skh während ihrer Ge­
fangenschaft zugezogen, gestoihen; 13700 verurteat die meisten 
zu lebenslänglichen Strafen. 70000 Frauen. Kinder. Greise, ihrer 
natürlichen Stützen beraubt oder aus Frankreich hinausgestoßen 
—  100000 Opfer zum allermindesten, das ist die Bilanz der Bour­
geoisierache allein für die Opfer vota 18. März.“  Wir schließen 
mit der Kritik Karl Marx in seinem „Der Bürgerkrieg in Frank­
reich“. indem er sagt: JDas Paris der Arbeiter, mit seiner Kom­
mune, wird ewig gefeiert werden' als der ruhmvolle Vorbote einer 
oéuen Gesellschaft Seine Märtyrer sind eingeschreint in dem 
großen Herzen der Arbeiterklasse.“

daß nur eine gute Arbeiterschaft m it  einer guten Leistung und 
deshalb einem guten Lohne uns zum Erfolge verhelfen wird.*4 
• . Beträchten wir gleich diese Sätze. Sie bedeuten: Akkord­
schinderei und damit wieder weitere Arbeitslosigkeit. Eine kleine 
Anzahl besser bezahlter, aber bis aufs äifierste durch Rationali­
sierung ausgeplünderter Arbeiter soll das Werk im Gange halten, 
die ändern können’ glatt verrecken. Es ist anzunehmen, daß diese 
„gute Arbeiterschaft“, die da so  sehr am Erfölg, l ie s : !Profit in­
teressiert ist, kaum als revolutionär dem Herrn Preis vorschwebt 
Sondern als éozia lpatriotisoh, wirt 
jetzt zu sagen pflegt'_Und so sag^ er w eiter;

„Darum wünschen wir uns auch ein gutes und väterliches 
Verhältnis zu derselben und darum haben wir uns auch nie gegen 
die Einführung demokratischer Grundsätze in die industrielle Er­
zeugung gewehrt“ _

Will jetzt noch jemand einen deutlicheren Beweis, daß die 
Industriedemokratie nur im Interesse des Geldsacks ist? Denn 
eine kapitalistischere Autorität als den Präsidenten des zentralen 
Kapitalistenverbandes können wir wirklich nicht mehr ausfindig 
machen. Die Proleten mögen daraus ersehen, was für eine kapi­
talistische Rolle (Se Sozialdemokraten spielen. W ie rührend Ist 
dies väterliche Verhältnis und daß der Sohn dem Vater zu folgen 
hat und* nicht umgekehrt das ist ja selbstredend. Aber aBzü- 
große Hoffnungen auf ewig hohe Löhne mögen skh auch jene 
Auserwählten nicht machen. Sobald sie derart flott arbeiten wer* 
den, daß der kapitalistische „Erfolg** gesichert ist, wird auch ihnen 
der gute Lohn in einen schlechten verzaubert werden.

6ewerkMfeaflsferrer la Dortmund
Eine heilsame Lehre für dte KPD.

„G ewerkschaftsterror“ w ird für manchen e tw a s  unwahr­
scheinlich klingen. W o e s  aber heißt mit dem  Kapital und 
seiner S taatsgew alt gegen Arbeiter vorzugehen, da  sind auch  
die pazifistischen G ewerkschaften für den Terror. Und um  
so  einen Fall handelte e s  sich in  dem  Monstreprozeß, d er sich  
am 26. Februar vor dem  Schöffengericht in Dortmund ab spielte.

D er ADGB. hatte im Sommer v . J. anläßlich d es Gewerk­
schaftsfestes, w ie  alljährlich, zu einer „marschierenden Kund­
gebung“ aufgefordert A ls M otto wurde auf Handzetteln an­
gegeben: „Für Lohnverbfesserung und g e g e n  Arbeitszeitver­
kürzung“. An dieser  „Demonstration“ beteiligten sich auch dfe 
gewerkschaftlich organisierten KPD.-MitgKeder. S ie  führten 
ein Pappschild mit der Aufschrift: „Gebt uns Arbeit und 
Brot.“ (!!)

Es klappte w ie auf dem  Kasernenhof. Gehorsam, andächtig, 
feiertäglich spazierten d ie  Proleten in Reih und G H ei unter 
und hinter ihren PappscbHdera. Die sozialdemokratisch und 
politisch nicht organisierten Gewerkschaftskottagen ' freuten 
sich, daß die gewerkschaftliche Einheitsfront hergestellt sei 
und daß d ie  „Kommunisten so  vernünftig“ sind. Man plauderte 
über das schöne W etter und freute sich über das angesetzte  
Tanzvergnügen. Hinterdrein marschierte d ie  gewerkschaftlich  
-organisierte Schupo und freute sich über dfe Ruhe und Ord­
nung.

Die Sonne schien freulWHch aü^Üem  bläuen Aether herab 
und die Proleten lachten. Da! mit einem  Male, auf der Hohe­
straße, drängten sich d ie  Polizisten in den Zug, riegelten ein 
Ende ab. hieben auf die verdutzten Teilnehmer ein und im Nu 
war die schönste Schlägerei im Gange. Der Zug kam wieder  
in Gang und e s  schien a is w äre nichts gew esen . Es hatte sich 
darum gedreht, die Anhänger der RGO., dfe sich durch braune 
und schw arze Hemden gekennzeichnet hatten, an der T eil­
nahme zu verhindern. D ie RGO. schloß sich w ieder an, der  
Frieden schien hergeste llt man lachte wieder.

Aber nicht lange. „Am Stetnplatz“ berichtet der bürger­
liche Dortmunder Generalanzeiger vom  27. FebruaT, „pirschte 
sich ein UeberfaHkommando an die Demonstranten heran. 
20 Polizisten stürzten sich mitten in den Zog and schlugen 
wahllos mit Ihren Gummiknüppeln anf die Menge ein. Ungefähr 
ein Dutzend Zugteilnehmer bekamen die Schläge der Gummi­
knüppel im besonderen Maße zu spüren, wurden gepackt anf 
den Lastwagen geschoben nnd geworfen, nnd unter starker 
Bedeckung zum Gefingnishof an der Stetaptatzwache gebracht 
Und Uer spielten sich Szenen gröbster Mißhandlungen nnd 
poBzeücher Uebergrifie ab, die  keinesfalls durch dfe B ew eis­
aufnahme, dfe vom  Vorsitzenden G reve in sonderbar einseitiger  
W eise geleitet wurde, w iderlest w erden konnten. D ie Arre­
tierten bekamen Schließketten angelegt und wurden1 in einzel­
nen FäHen (Fan WHheün Olferdissen) so  brutal mißhandelt 
daß ein gänzlich unbeteiligter Z eugt ausrief: „Es war eine

unbeschreibliche Bestialität!“ Die polieziliche Ausbeute er« 
streckte sich schließlich auf sieben Arbeiter, d ie in den An* 
klagezustand wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt ver­
setzt wurden.“

Und v ier  von den so  sonderbar angekiagterr Arbeitern 
wurden auch wirklich zu  3  und 2 Monaten Gefängnis und einer 
zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt Einer wurde freigesprochen, 
em er war nicht erschienen. Das, w ird der klassenbewußt« 
Arbeiter sagen, is t  etw as alltägliches, daß die gewerkschaftlich  
organisierte S ch m »  ihre ADGB.-Kollegen der ändern Branchen 
provozieren, sie verprügeln, arretieren, nochmals verprügeln, 
und die darm von den Gerichten der dem okratischen Republik 
noch obendrein verknurrt und ein gesperrt werden.

Sehr g u t  Aber e s  berichtet d as genannte bürgerliche K att  
w eiter: „Die gestrige Beweisaufnahme hat eindeutig ergeben, 
daß die Polizeibeamten, die den Zug aus Sicberungsgründen 
begleiteten, plötzfich von der Spitzenleitung des ADGB. auf- 
gefordert-wurden, alle Demonstranten in braunen und schwar­
zen Hemden zu entfernen.“ .

Das ist zw ar auch nichts besonderes, immerhin gelingt e s  
stelten, die Provokation der G ewerkschaften so  eindeutig nach­
zuw eisen. Die Arbeiter der KPD. sollten sich  aber einmal 
überlegen, .ob die GewerkschaftspoHtik Ihrer Partei, die sie  
immer w ieder in die PoHzeigewerkschaften hineintrteibt weni­
ger verbrecherisch und konterrevolutionär als die des ADGB. ist. 
Die Arbeiter sollten sich zu gut halten, mit Polizisten und 
Henkern in ein und dem selben Bund zu sein. Daß d iese  Ge­
werkschaften nie Arbeitermteressen vertreten werden, das 
müßte aucK wohl der Dümmste begreifen.

Bravo, Al capoae
E r leh n t e s  ab , S c h r ifts te ller  z u  w e rd en .

In einer Pause seines P rozesses wunde, wie, dfe Ullstein- 
■Fabrik sich von ihrem Chicagoer G eschäftsvertreter drahten 
läß t dem Verbrecher- und Schm ugglerkönig Al Capone von  
einer VerlagsgeseBschaft das Angebot überhracht für zw ei 
Millionen Dollar inklusive VierfHmungsrecht seine Selbstbio­
graphie zu schreiben. Al Capone lehnte d ieses Angebot ab, 
w ie er aHe während d es P rozesses ibm gem achte diesbezüg­
liche Angebote abgelehnt hatte.

Um kein Mißverständnis über sseéne M otive aufkommen zn 
lassen. Keß Herr AI Capone der Große während einer Verhand- 
lurrgspause d as kleine Capone-Gelichter, das von der Presse, zu sich befehlen und diktierte ihnen drahtgerecht zum Versand  
an ihre E sels w iesen: - *

„Obwohl e s  mir während der letzten M onate außerordent­
lich schlecht gegangen ist und meine finanzielle L age aBes an­
dere denn günstig genannt werden kann, bin ich  nicht gesonnen, 
d ie  Laufbahn eines Schriftstellers e^nzuschlagen.“

Der ungekrönte Oberbürgermeister und dito  Polizeichef 
von  Chikago lehnt also, w ie er  nachdrücklich betont, nicht 
deshalb ab SchriftsteHereibesitzer zu werden, w eil ihm das /•



schon ganz hübsch. Up Fabrikbetrieb begonnen werden 
ie hat moraHscbe Bedenken. Er hält Stehlen, Embrecbe 
Schmuggeln für ehrenvoller a ls Lügen, Verleumden um

D ie Landwirtschaft

Gegen 60000  Arbeiter normal waren 1930 nur noch knapp 
40000  beschäftigt. Noch mehr ist z. ö . die Düngerindustne  
in Mitleidenschaft gezogen. Die oben angeführten Ziffern zeuren.

t e *  tto  PW t o t e  darch t e  J B i c k k a a d l a i K  f t r
“ i t e r - L l t e r a t e r - ,  B o t e  9 0 3 6 .  Lautfteer H a *  13.

T elefon: Oberbaam F ß  7832.
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Panzerkreuzer - SPD - Demokratie
D ie „schwierige L a « “, m der die SPD. operieren muß, ist | 

folgende; W as sie dem deutschen Kapitalismus nicht bewilligt, j 
das bewilligt t e n '  d ie Hitlerpartei. Und selbst daim', wem» ü è— T UVWUU**------die Hitlerpartei. ----------------- —  .
sich auf die Nazis mcht verlassen könnte, würde eben der ^Ar­
tikel 48“ in Kraft treten, denn e s  ist doch längst bewiesen, <faß diese 
Demokratie obne alle ^BewiUiguigen“ auskommt, ohne daß sie da­
durch in Verlegenheit kouinL E s macht zB. gamichts, wenn die 
Diätenempfinger Jetzt b is  zum H eb st in Ferien gehen. Der Sinn 
der wahren Demokraten ist durch „Mitarbeit“ zu beweisen, wie 
notwendig eben Demokratie und Demokraten sind, dann ist trotz 
der mörderischen Hwgeroffenssve des Kapitals die „Ehre“ der 
Demokratie gerettet. Im übrigen vertröstet man die Gl ädrigen,

Qnr-h Trirht g-p.rade auf das Jenseits, so  doch auf b e sse r e  Zc^ 
ten“, bei denen die Sozialdemokratie wieder mehr JHbogenfre»- 
heit" hat. Wozu ist denn die .sozialistische Schulung“ da? Doch 
nur, damit die Proleten diese „Schwierigkeiten“ begreifen lemen. 
E s muß doch möglich sein, auch den ungehobelten Proleten mit der 
Zeit „Venmnft“ bei zu br

Am „unvernünftigsten“ benehmen sich diese Proleten natflr 
Hch nun in einer Angelegenheit, bei der sie skto schon eimral Aztu d k  Pm c.> . ».fc.. -« »' 1 ■— 'U i^ng der Mittpl ffir

' 2 L  frisch-köhUcben Krieg. Wir haben euw« —  p -  
^ ^ ^ T h ^ e r  ln diesem pazifistischen Film starb®
^ ^ c n T o c h s e n “ nicht so friscWnöhhch, w ie g e w is c h t .  « * * *  
wecen wurde der FDm verboten. Um nun —  m der Not frißt der 

Fliegen -  bei der schw ierigen  Lage“ doch noca em b«s- 
^  hera^znsdünden, bat bekanntlich die SPD.
faeit benutzt, um wieder einmal ein tnschm “ ^ p ^ / k r e u z e r -  

machen, k o n in tz n  allein Ungtack <*e
«sch ich te , und zu diesem  großen Unglück das noch größer^  
die Nazrfraktion im  Reichstag nkht anwesend 
« s n  ermöglicht skh der Stimme zu enthalten. E s  miÄte also 
SP D  enn^ B cm , sw . d e  Demokratie zu ret-
der Panzerkreuzer geschluckt wer uen, "  wô ’â  « » -
ten. Lieber das kleinere, a ls  das größere Uebel. Lieber 
Mrkreuzerdemokraüe, a ls gar keine Demokratie.

Man soHte roemen, daß ein solch lächerliches 
einer bis in s Marie korrupten B o n z o k r a t i e i j ™  ^ ^ u h l  t e ­
u f e n  l c ö o t r t e :  Ekd! W e i t  g e f e h l t  S e B ^ A ^ t o n ^
da noch in ^taerseitSHAnderseits“ und die KP0 - ***

.  r ™  JCurswedKel“ vor. 
iucn  noch « te te d i da» A S e  -L toke' i «
Prakttonskandare a b g e r i s s e n  und d ^ ^ ^ t ' n H n

D a s  d e m  nicht so  ist, d a f ü r  ist ^  'T
Rolle agn letzten sechzehn Jahren ein eindei*iger Beweis. v . - c m  -i a i t  hat auch bewirkt, dafi dfcr ».Vor- 

^ e n ^ S  g ^ g e l ^ r  L  S t i*  bei den H örnern zn 
^  I  t  J »  S e  SPD . B r L - * ~ -

Gefängnissen den Sozialism us“.  Der „Sozialismus“ der SPD. ist 
doch vermittels dieser Demokratie dem Kapitalismus schon tief 
•arg fes t in den Lrib  gewachsen. D ie  Demokratie i st doch sd m  
die werdende glückliche Mutter des „Sozialisnws“, geht schon seit

_____ & ___________. « u l  A r e t
U iC  w a u v i i u t  ^ IU U U IV 4 IV  ~  --------------  '  -  .
1918 schwanger mit dem Kinde, gezeugt von erstklassigen uad erst­
rassigen „Altmeistern“. Oder sind Ebert, Noske, Scheidemaim, 
W els das etwa ni<4it?

Die „Linken“ stellen sich natürlich daf! S ie sind a i  feiae, 
die Frage von dem W e s e n  der pariamenlariscirgewerkschaft- 

Potitik anzuschneiden. Verständlich. S ie kämen dabd
______jmt «yjifecht weg, und diese W d r i t  ist e s  anch^die
sie  zu dem Eingestänckib zwingt, daß ihre Brednmg der Fraktions-

Roter Soldat Sdierlnßer
B n Küid ist vom Himmel gefallen. Ein natioaalsozia-L . 1 U  1V U I U .  I d i  *  u m  1 1 U I I U I V I  ------------------------ ----------------

listLscher Leutnant der deutschen Freiheitsarmee ist Ge­
nösse von Marx und Lenin geworden. Großes Heil ist 
somit der Kommunistischen Partei widerfahren. Ein 
nationalsozialistischer BürgeAtiegsspezialist hat das 
Hemd gewechselt P a s  braune Hemd der Hitlergarden 
hatte für ihn zuviel Legalitätsfarbe erhalten. Der Blut­
geruch, mit dem Hitlers Phrasen sein Abenteuerherz er­
füllt hatte, w ar bei Hitler verflogen. Es winkte dort kein 

sie zu dem Eingestänckib zwingt, daß ihre Brednmg der rraküons- kriegerischer Lorbeer, weder im Bürgerkrieg noch im 
disziplin keine andere Bedeutung habe, als die Proleten an die gegen das EntentekapitaL -Oer Soldat Scheringer
Partei zu fesseln, dte die Vafcrtndsvertefcflgnng be|a«! empörte sich gegen das Fettpolster, das Hitler angesetzt

Heute ist — von einer höheren historisdien Warte — der 
Sinn des Sdüagwortes: „Diesem System keinen Mann und keinen 
Groschen“, leicht zu erhellen, Ja selbst durch die Sozialdemokratie 
längst genügend klar interpretiert. „D ieses  S y s te m “ _ 
eben das System, daß die Sozialdemokratie nicht teilnehmen 
an der Regiererei. „Dieses System“ war nicht der lUpiUHamc, 
sondern lgihrttm a ohne SncfcftlmhUfc In diesem Moment,
£  noä. ̂ s s n s m v -

empörte sich gegen das Fettpolster, das Hitler angesetzt 
hatte.. Die Reitpeitsche, mit der Hitler in seinem Münche­
ner Palast umherstolzierte, war nur die Zuchtrute gegen 
aufsäßigeUlindfe Fanatiker, die den werdenden Konsolf- 
dierungsprozeß verhindern wollten. Posten in Hitlers 
I Reich wurden dem Soldaten Scheringer ängeboten, wo er 
1 Generalsepauletten erwartete. Der Soldat Scheringer _
kam mit seinem soldatischen Ehrgeiz in der J — '—*■
~ aui seine ivustófl, c s  wären (fa- ..i. j- •- . ... £• ,uv,u aui scinlr ivosren. Cs wären da zuvl

non noch diesesHSystem m wirkliche Generale, Obersten und Hauptleute, alte EtaD1-
recht: „Verteidigimg!“ Eme iruhrt. an» Ipeir“ Frontkrieger, die schon die Posten für die Armee

- -  Wesen der P o U t n ^ ^ z . a l d e ^ a ^ U  w ä r e ^  ̂ ^  R e jch es  fö r  ^  S t e
oeueueend mit der Sefcstanigabe der S w a to fA r a t ie .^  Und <M| begriff, d a ß  in  d e r  N S D A P , n irh t X  i J S i  
scich abgebrühte ftrsch en  aus sentnnentafc» 

ben werden? Dazu gehört schon die 
Zur Verteidigung der ^Mutter des ,

mokratie, eehörrn n a . elqmal « c h  P a n a r M z tr .
«enan so da»  wie die Polizeikuaeb far die vefedeenden Erweibs- 

Die MflHonen Ueberflüssiger sind derlinnere Feind“, Ji“On die Demokratie bemmtiegenden »Kler<i Demokratien 
S c h i e n  sind der Jüfiere“. Wenn diesdklarHegwde F 
3 e r t  wird mit einer Debatte, ob ^  r P ^ z « i ^
O d e r  B oder Z gefechtstüchtig genug ist oddwdit ob er de

n r  eine andere Seite der Verteidigung der

„ ,„ u . __ bedeutender Philosoph prägte 4a l die Worte,
eine bestimmte Sorte v o n  Menschen ledig) die Sprache 
benützte, mn ihre wahren Absiebten z u v e jx e i .  Der hat

ÏTLÜL *>eicnes m r sicn reserviert hatten. Seherin 
I daß in der NSDAP, nicht die Jugend, sondern die
I ater regierten. Er sahrdort nur dieselben Typen wie 
|sem e alten Vorgesetzten in der Reichswehr, die Seeckt, 
u röner und Genossen, um deretwillen und gegen die er 
Ä  der Reichswehr gekämpft hatte. *r \

Scheringer war zu den Httler und Göbbels nicht allein 
seiner militärischen Karriere gekommen, sondern 

o aVch in d k  Vorkämpfer deutscher Oeistes- 
" w ? 0 wissenschaftliche Köpfe an- und ausgefüllt mit 

-“7 " ^Jaeated iem  ideaHstischen Schwung, erblickte. Er wollte
oucr u  uuu .  —--------------- t . .  j nicM w  rJ ü l ï ï 2 L ! o n f 106?  Nahrung für sein Gehirn, Gehirnakrobatik
wegen ge e i gne t  ist znr Verteidigung «r_n|cĥ »  «  4 « |erhalten, durch die er aus seiner geistigen Zerrissenheitr 1™ !? *  durch d,e aus seiner geistigen Zerrissenheit
„  eme .— --------------  _  ^  I KI ^ e. aus seiner eigenen Haltlosigkeit einen Weg
«he V erdnm m beut e lu n g  der Proleten, teim die Demokra-Jfand.^ Oie bürgerliche Wissenschaft war für ihn nur eine
tie taaurfii um ihrer Existenz willen voAb B l ö d h e i t  derI Angelegenheit kapitalistischen Profits. E r begriff 'd ie 
Proleten. Kann die Blödheit nicht erhalten klen, nützen zuletzt Stellung dieser Wissenschaft zum kapitalistischen System 
keine Panzerkreuzer, keine Polizeftugeln 1 M e  J***4 und konnte dieser Wissenschaft nicht ihr reines nationales 
mM.r Ein bedeutender Philosort» prägte « al die Worte, efaßl Wollen glauben. Der von Lenin mit nationalem W a s s e r

lazn I verfälschte Marxismus war für ihn die Lösung. Das 
der I gramm der nationalen m ui cnT iok»  _oenuizre, um -------------------- / _  L «raimn der nationalen und sozialen Befreiung m

Republik unserer Demokraten den Wappen ch geschrieben. | diesen müitärischeh Schwärmer packen. Er selbst
~ *•*“ - 11 klärt dem ßerichtm taH M  d p  ju-  _

» i t  « w a s  a u d O W d -r  M  
wann ist der Kurs von 1914 etwa als -h r t ^ * e z e i* n r t  wonto* 
Etwa der Vereinigung mtt der ehemaligen USFP.
^  A n g e d e n k e n s ?  Nirgends! Diese S ^ n -
g n n d s a t z t o s e m  A l t w e i b e r g e w ä s c h ,  n a d l ^

S t t w a r  der Kuß, den W els dem «H erifag
die J jr ften “ quacksalbern, in ihrem „Klasseakam n", 
Provinzzeitimgen und auf Parteitagen. Aber 

.  , ^  ----- <jie Frage der Landesverteidigung gestellt worden.
S T Ä  Ä  arf den, S ^ r tb c d .»

Vorww i « «  ^
die Präge der .Verteldiüaw der. D em A n ü « “

S S ,  _  d o ch  die vH Ü sd «
n k n ,  proletarischeD AW ooen. -  sondern aad. „ th e o r et,r fi^ Ma 
erinnere sü *  »  die Reden Severinsj m d aller Jronroenten: v* 
Ä T * » * ! « ,  der PoBzd. HieB «  n id «  «
foztaldemokratisdier Pollzeiminisler
^  Trappe m r .Vertéidi.»»» der RepiW ft- sd n d ta  " t o ?  ' T Ü L .  --------------- to n , wurde a n *  <Ie Frase je U ä r t”, <*

U S e  ItoMH eine k a p i t a « ^  “ f
M  diese fta g e  verneint K e  SPD. bant dodb i n  d« «

mit Bonzensiedlmeen nnd Freibädern nnd -modernen

peKenntms zur roten Front mitaufgenommen hat, die 
beste Bestätigung ffir die Verwirklichung seines Gedan­
kens des Freiheitskrieges:

„W ir w erden zu „Vaterlandsverteidigern“ werden, w ir “ 
werden uns an <fie Spitze der K riegsparteien stellen. W ir 
w e rd en zu  der Jcriegerischsten“ P artei w e id en , w ir  w er-

obUk unserer uemottTaicn u c . -  —  I n r T ,  «  o t u w a n n e r  paexen. Cr selbst er-
D ie KPD. tobt ob dieser klaren Sachlaials hätte die SPD. Wärt dem Berichterstatter der RP„ daß auf ihn einen 

wa« weiß f ir  Grunisätze“ verraten. U ö d a s  Beginnen, den I sehr großen Eindruck das Buch zwischen „weiß und rot“ 
Arbeitern die Augen darüber zu öttien. * iese Republik hin- von Dwinger gemacht hat. Dwinger kämpfe in der Kolt- 

„nd w as sie i s t  Aber —  auf t  H e  kommt e s  in schakarmee. «Die Macht der Idee“ des Kommunismus, 
L i n i e  an. Sagt einmal, ihr rfitbraiwten Streiter welche die Koltschakarmee zersetzte, imponierte ihm am 

««« Hpt KPD • W ieviel Bürgermeister habt enn nodi in dieser " ^ s te n . Er fand in der folgenden Erklärung von Lenin, 
rvmokratie? Oder wieviel Magistrate, »Parlamente beeil* J e  «r auch als einziges Zitat seiner Lehrmeister in seinem 

eure . b e w ä h r t e n  FÜirer“  entschei Hat die Polizei r<? 5 n  . f ™ ?  mitaufgenommen ^
DQrier oder Städte auch Gummik i Gewehre? Für 

hat sie denn die? W er bewilligt der Mittel dazu? Wir 
die Frage, die längst b e w i e s e  wieviel Munition 

i Deutschland rollte, hie dem Spiel lassen.
S o  hat die Sozialdemd a n  g e f a n g e n !

I M  wie ™jt ihr könnt, wenn ihr nur hdassen werdet, das 
z e i g t  doch eure A r b e i t e r r e g t e r e r e i  K>23 l i i s e n  usw. 
okht « d e «  k W  * d  w o « ,  zeigt „das Here“ e ires  besten 
S t r e i c h e s  in  Braunschweig. Ist dort viett »e neue »Arbeiter- 
r e g i e r u n g “  g e f ä l l i g ?  W as wollt Ihr d e n n p .  w e n n  dje STO.
Euch anbietet, durch eine „ M eh rh e itjj»■ vnd W D . die 
Nazi zu verdrängen? Ablehnen? «H eie der Nazi spwlen“

Euch lächerlich m achen?, Oder efaunschweiger Re-

volution“? __
Auch der W eg der Sozialdemokrat

Vorsätzen gepflastert. D ie  Dinge haben 
w o sie bei den Menschen aiih flrt Heut, sn u r  e i n e  A u f ­
g a b e  geben: D ie grundsätzliche Eiken ^ ‘toi^daß d e r  
K a p i t a l i s m u s  dm di die Revolution

einmal mit guten 
ich da ihre Logik,

>sen gestürzt wer­

den muß. daß das W esen einer p r o l e t a r i s c h e n  fW itik d x in  
besteht, die Selbstinitiative der -------- --------- ---------- -----------zu

die

wecken, nicht tan 
aus schreienden 
daß ihnen diese

schreiende Mitläufer

fe™ h a " d « , n d e  -̂--------—  u «  iiimai uicse u e n » .
kratie, ibr Bonzen- qnd^lir parlamentarischer Hokus*pbkm einen 
Scheißdreck angeht tteß  die erste Voraussetztmg fi* d ie B e -  
freiung die ist, sich aus den Fesseln der parlamentarischen Fäirer- 
poiitik zu befreien. So lange die Proleten noch brüllen, s ie  wären  
von der Sozialdemokratie 4 und den Gewerkschaften „verraten“  

»en sie  Ja noch gar nicht begriffen, w oran  e s  g e h t S ie  
W eg, den die c —!~,J---- *—i *’ - -

worden, haben sie  Ja n o ch ___________ _______ w  ^
‘ en den W eg, den die Sozialdemokratie noch „gestern“  ging, 

richtig, und wissen nicht, daß dieser W eg der W eg der KPD  
morgen i s t

Angebot zu niedrig ist. Mit 8 M*Hk>uen Mprk könnte die Sacfrq

nnd Schm uggeln 1 
M assenverblödung gegen Lohn für einen Veriagskonzern. Er 
.weiß sehr wohl, würde er die gegenwärtige Gesellschaft schil­
dern und die M otive, d ie ihn zu dem  gem acht haben, w a s  er 
ist. der Konzern w w d e  d ie  ?  MiUionen Dollar a fonds perdu 
buchen und sein' Manuskript in  einen T resor einschHeßen.

Bürger Ai Capone kennt seinen und seiner Branche W ert 
und den der bürgerlichen G esellschaft sam t ihrem Beam ten- 
und Preßpiralentum. Er is t  v o n  der P iek auf beim Metier. A ls  
er  sich genügend Kenntnisse vom  Schlosserhandw erk ungeeig­
net hatte und sah, daß e r  dam it nur Hunger und Fußtritte 
verdiente, w ech selte  e r  a u s dem  Proletariat hinüber ins Bürger­
tum. R evolver, Brechstange, Glasschneider, Hammer und 
Dietriche wär d a s  erste  Stadium . Eine Kolonne mit A uto das 
zw eite . Als er  bei d iesem  O eseh äft-m eh^ 4n^  Zuchthaus war  
als'draußen, wurde f<fie ^ c i ^ m o d e r i S t .  AI Capone wmrde 
Chef einer G esellschaft d ie  nnt Zentralbüro, Bankkonto und 
Bestechungen im Großen arbeitete. H eute laufen Schiffe und 
Eisenbahnzüge in seinem  Aufträge. Und w er  ih Chicago in 
Amt und W ürden oder b e i der P resse  ist und nicht bestochen  
is t  von -AI Capone. das, so  behaupten Kenner d es dem okra­
tischen S ystem s m  A m erika, w ird  nie ans T ageslicht kommen, 
w enn  der Verbreeberkönig e s  auch fürderhin abtehnt. seinen  
Lebenslauf zu  schreiben.

Herr Ai Capone hat alle Eignung und is t  hinreichend m ora­
lisch qualifiziert in der Literatur hochzukommen. Deshalb ist 
es  auch ausgeschlossen, daß  er  „die Laufbahn eines Schrift­
stellers einzuschlagen“ ab lehnt w eil e r  Rücksicht schuldig zu  
se in  glaubt seinen Vertretern in  Bürgerm eister- und Richter- 
talaren oder auf Fofae»Präsidenten- und Parlam entssesseln. 
Es ist ibm zu glauben, daß er  „d ie Laufbahn e in es  Schriftstellers 
einzuschtogen“ aus m oralischen B edenken ab leh n t E r kennt 
die  Leute.

Mc nartel der „anständigen* Leote

liiMswarl «cr ZcUafeaacr
Im Transnortarheite rveihand  hat  dfe Bürokratie «ma  kleine

Schicksal 
~ Prole tari

Remigungsaktion durchgeführt Dnem  Teil der Eroberer“ hat 
man den Stuhl vor die Tür g ese tz t 25 RGO.-Leute sind wegen  
„Betätigung für die RGO.“  ausgeschlossen worden. Und das 

il wollte es, daß auch der ..große Führer des deu 
tariats“. Emst Thälmann, dabei i s t  D ie jR ote Fahne'* war 

darüber ganz entsetzt Der ehemalige Transportarbeiter muß In 
den früheren Jahren ein ganz gebörsamer Pudel gegenüber der 
Gewerkschaftsbürokratie gew esen sein. Vor einigen Jahren be* 
kam er noch von den Gewerkschaftsbürokraten die Anerkenni*ig 
ffir die fünfundzwanzigjährige Mitgliedschaft.

J iu s der W Jtrisdkaft

■pot n cu c iC K i uh
ist ganz I

schüttert. Die amtlichen Zahlen über die Konkurse und Ver­
gleichsverfahren geben darüber durchaus keine Auskunft Diese 
betreffen nämlich fast ausschließlich die Pächtbetriebe. D ie-Zu- 
sammenbrüttie der Einzelbetriebe kommen in den Zwangsver­
steigerungen landwirtschaftlicher Grundstücke zum Ausdrude, die 

TiichJ oder nur unvollkommen registriert werden. Daa es aber 
an Käufern m angelt fehlt über die eigentliche Pleite der Land­
wirtschaft überhaupt der U  eberblick.

Landwirtschaftliche 
Konkurse Vergleiche 

• 1928 199 61
1929 268 71
1930 283 112

Die Fläche versteht sich in Hektar, d ie  Ziffer für 1930/31
ist geschätzt, da die Zählung vom  1. 4 . bis 31. 3. läuft

Wenn mari in Betracht zieht, daß die Ziffern aus oben­
genannten Gründen noch lange nicht d ie  Wirklichkeit ausdrfjofcen, 
so  ist das einfach die Katastrophe d e s  Landbaus. Die zurzeit 
vierteljährlich v e r s t e i g e r t e  Fläche ist um 10000 ha größer, 
als d ie  gesantte zwangsversteigerte Fläche im ganzen Jahre 1913. 
D ie im laufenden Rechnungsjahr ist über fünfmal so  groß, als 
der ‘Durchschnitt der letzten 5 Vorkriegsiahre.

Das hier Gesagte ist indes fast ausschließlich nur ein Maß- 
stab für den landwirtschaftlichen -Großbetrieb. Der Bauer bleibt

landwirtsch. Fläche 
1924/25 . 2  200
1927/28 38000
1930/31 . 160000

Gläubiger
nichts anfangen können, bleibt es dem „Besitzer". D ie registrier­
ten Ziffern drücken mithin nichts weiter aus, als ein Meer von 
Elend und Jammer des landwirtschaftlichen Proletariats. Die  
„Not" der Junker schlägt sich höchstens darin nieder, daß er 
seinen Sektkeller weniger auffü llt weniger Schlemmerreisen macht, 
weniger Luxuspferde und weniger Luxusautos anschafft.

Aber die zerstörte Kaufkraft wirkt sich — und mehr noch 
für die Zukunft — verhängnisvoll aus für die gesamte Volks­
wirtschaft für das Industneproletariat Die Landbaumascnmen- 
industrie z. B., die rund 400 Betriebe zählt, hatte 1930:

Konkurse Vergleiche; L iquidat Zusammen 
9  18 18 45Fabriken

Händler
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daß die ungeheure Krise der Landwirtschaft durchaus nicht'nur 
die Folge der Wirtschaftskrise allein ist. Sie ist em  seit langem  
wirksamer Prozeß. Und das alles zu einer Z e it in der die 
Landwirtschaft Milliarden von Mark Subventionen (Osthilfe, Sied­
lerbeihilfen, Zölle usw.) aus dem  Staatssäckel, aus den Steuern 
und 'Arbeitserträgen der Arbeiter bekam!

Was ist also faul? D ie  Landwirtschaft behauptet, bei den 
Preisen nicht bestehen zu können. Gleichzeitig aber bleibt sie  
auf ihren Produkten sitzen. Sie behauptet aber, daß sie auch 
nicht existieren könne bei flottem Absatz ihrer Produkte. Das 
stimmt, denn die Krise der Landwirtschaft fraß sich in steigen­
dem  Maße fort, auch während der industriellen Hochkonjunktur.

Die Millionenmassen der Proletarier wieder können keine 
Landwirtschaftsprodukte kaufen, weil sie zu teuer sind: 'Aut 
dem  Lande verfaulen Lebensmittel, in der Stadt verhungern 
FYoletarier -r auf dem Lande, neben den gefüllten Scheuern übri­
gens auch. Die mit geringen Mitteln mögliche Milchwirtschaft 
ist unrentabel, mangels ausreichendem Absatz und auch mangels 
genügend hoho- Preise. Die Proletarier kaufen das Lrsatzprodukt 
Margarine, das aus denselben Rohstoffen hergesteilt wird wie 
Seife und Stiefelschmiere. Oder sie. kaufen auch diese noch 
nicht mal, weil sie  kein O eld haben, weil sie keine Arbeit ha oen. 
Millionenmassen darbende Arbeitslose aut Aler einen Seite, still­
liegende Landwirtschafts- und Industriebetriebe und mit Waren 
überfüllte Magazine aut d er  anderen Seite. Das ist die demo­
kratisierte göttliche W eltordnung, zu deren Schutz die verschie­
denen „Arbeiterorganisationen" die Massen mobil machen !

Die Landwirtschaft weiß aus diesem Chaos keinen anderen 
Ausweg, als höhere Preise, noch hßhere Zölle. Dab hfehere Preise

Ans Rheinland-Westfalen wird uns geschrieben:
.  Die, Düssetdorfer „Volkszeitung“. Organ der SPD., berichtet 
daß ihr j früherer Parteigenosse Grützner sich der Nationalsoziali­
stischen Aibeiter-Partei angeschlossen habe und ironisiert dies 
mit der Bemerkung, daß. wenn Grützner da seinen anständigen 
Menschen für Sauberkeit und Ordnune betätigen will, er bestimmt 
am richtigen Platze sei. Damit s o i  jedenfalls gesagt sein, daß die 
„Anständigkeit" doch eigentlich nur in der SPD. zu finden ist. 
Wir gönnen dieser Verräterpartei wirklich den Ruhm. ..anständig 
zu sein, denn proletarischer Anstand und Reinheit hat mit solcher 
wohlerzogener, spießbürgerlicher ..Anständigkeit“ nichts gemein. 
Die Arbeiterschaft weiß sehr gut w as sie von der .Anständigkeit“ 
dieser Partei zu halten h a t Und besonders die Ruhrarbeiterschaft 
wird die. .Anständigkeit“ dieser Verbrecher nie vergessen. Um 
diese vielgepriesene „Anständigkeit“ nun auch Öffentlich zu doku­
mentieren. hatte man sich einen früheren kaiserlichen Marineoffi« 
zier herangeholt. fiT einer öffentlichen Versammlung, (natürlich 
chne Diskussion, aber mit dem sonst üblichen Kliiribim) sprach 
Helhnut von Mücke. Dieser soll von den Hakenkrenzlem ausge­
schlossen sein, er selbst behauptet er wäre gegangen. Die letzten 
Könige seien gar keine richtigen Könige gewesen, die Kapitalisten 
hätten doch  immer den Krieg- gewonnen, deshalb  m üsse er  jetzt 
für den Sozialismus kämpfen. Er sei darum auch bei den National­
sozialisten eingetreten. Aber bei den Führern dieser F*artei wäre 
jede anständige Gesinnung vor die Hunde gegangen und deshalb 
sein Austritt. Also, alles von wegen der .Anständigkeit“ ! Wir 
finden, daß auch er dann bei der SPD. am richtigen Platze is t  
HeiL anständiger Sozialismus! • ’

Für die Arbeiterschaft ist an und für sich das bloße Erwähnen 
dieser „anständigen“ Leute schon unnütze Zeitverschwendung. 
Aber die anfangs erwähnte Zeitung bringt zur gleichen Zeit eine 
Notiz, die besonders die Ruhrarbeiterschaft sehr interessiert. Diese  
Notiz zeigt der Arbeiterschaft im Zusammenhang mit d a  Ver­
gangenheit. so  recht die scheinheilige Fratze und beucUerisdie 
Maske dieser „anständigen“ Leute. Oie Zeitung bringt die Nach­
richt. daß das deutsche auswärtige Amt keine diplomatischen Vor- 
stelhuigen wegen u a  Er nur Jung- dts KuinmornsteR Lëutner a- 
heben kann. Ihre Ansicht hierüber drückt die genannte Zeitung 
im folgenden Kommentar aus:

..Der Mord an Leutner bieibt also ungesübnt weil die 
bolschewistische Regierune in Moskau nicht nur kein Interesse 
daran h a t die Mordtat aufzuklären, sondern im Gegenteil sich 
von der Absicht leiten läßt das Geheimnis der Ermordung 
.Leutners, den man nach Moskau gelodet hatte, um 0m zu 
meucheln, zu hüten. Das Gesicht der bolschewistischen Blut* 
herrsdiaft ist also auch in diesem Falle in der deutlichsten 
W eise  offenbar geworden.“

Uns liegt es fern, für die KPD. imd da» russische Regime
eine 1 .inzc zu hrcchßn ist dnrh in 7pitnntr nftpre in mpli.' *  *'■ w t v i i ,  • '’ t  ' • ' ’M I  *■* u r v a c i  u l t v l j  U i  11 i w r *

reren Artikeln die perfide Herrschaft der russischen Machthaber 
genügend gekennzeichnet worden, wie jede, auch die geringste 
Opposition in Rußland verfolgt wird. Die überfüllten Gefängnisse 
und Zuchthäuser und die noch täglichen Verbannungen reden eine 
deutlichere Sprache, als w ie wir es durch Schrift vermögen. Die 
SPD. aber, die Partei der »Anständigen“, hat alles Recht ver­
loren, sid i über bolschewistische Blutherrschaft aufzuregen. Ihre 
Taten seit 1918 sind der Aibeiterschaft noch zu sehr in lebhafter 
Erinnerung und können wirklich nidit mehr überboten werden. 
Wenn diese Herrschaften sich aber ausgerechnet für Leutner e r ­
setzen  w ollen , so  geschieht diese pharisäerhafte Entrüstung nur 
zu dem Zweck, ihre eigenen Schreckenstaten imd Verbrecherrolle 
zu verdecken, t

Fridolin Leutner. der mit uns im Spartakusbund stets i -  den 
vordersten Reihen kämpfte, war besonders dem Gesindel um d^r. 
Düsseldorfer „Volkszeitung“. damals USPD.. ein Dom  im Auge." 
Rethoriscbe Dialektik und aufopfernder Idealismus verschafften ihm 
die Sympathien der Arbeiter im Ruhrgebiet Man ma? ihm zugute 
halten, daß er durch die damalige Spaltunr der Kommunisten irre 
und passiv wurde, stark national eingestellt ein Bündnis Deutsch­
lands mit der Sowjetunion gegen die Entente befürwortete —  eins

w issen  wir aber, wenn er heute noch lebte, bestimmt nicht be i 
der Partei der ..anständigen“ Leute gelandet wäre. Und die 
Atmosphäre, die dann in der folgenden KPD. bewußt gegen ihn 
geschürt wurde, ist nicht zuletzt auf das Konto dieser „Anständi-- 
ken“v zu bichen. So  w ie  alle vorwärts drängenden Arbeiter, 
wurde besondérs Leutner zum’ Spitzel, zum Renegaten, zum Kon­
terrevolutionär gebrandmarkt. Um nur ein Beispiel zu erwähnen, 
wie die damaligen USPeter, diesefcen Leute von der Düsseldorfer 
„Volkszeitung“, im  hetzten, kurz folgendes:

In einer USPD,-Versammlung, in der Dittmann referierte,- 
haben auch Genossen der KAPD. und der KPD. das Wora zur 
Diskussion ergriffen. Am folgenden Tage gab die Düsseldorfer 
„Volkszeitung“ über diese Versammlung eine Art Stimmungsbild, 
das natürlich nur in einer Flut von Verleumdungen endete mit der 
Bemerkung, daß die sr schiene nen Kommunisten nur gèkommen 
wären, um die Versammlung zu stören. Doch lassen wir die 
„Freiheit“, Organ der KP-Dr-Düsseldori. darüber se i)st sprechen. 
Diese schrieb u. a.:

„Das wäre aber noch kein Anlaß, über den Artikel der 
„Vdkszeitung“ viel Worte zu verlieren. Aber die .,Volks­
zeitung" versteigt sich in ihrer Freude bis zur gemeinsten De* 
nunziation. S ie schrabt:

Die Etafadtsanostel können skh  nänriieh dfe EMadts- 
tront nar so vontelen. daft sich dfe Massen der Arbeiter 
und Angestellten Brem Kommando lügen, oder vinfeifftr 
dem Komm—h  von Moskau, denn sie selbst «Seae Ar nd t . -  
F u g g e r ,  L e u t n e r ,  Tt aoa i as .  oder w<efche Namen 
sie sich sonst beflena . . .

Der Artikelschreiber scheint anzunehmen, daß einer der  
von ihm genannten kedner sich einen Namen beigelegt hat. 
Wir wissen nicht ob das zutrifft. Die Redner der KPD. tragen  
jedenfalls ihren richtigen Namen. Sollte e s  aber der Fall seh v  
daß einer der Redner wirklich unter einem anderen 
auftrat

so ist der Hinweis der ^Voikszetamg- eine bewtfto

Es sind nicht alle Revolutionäre Lumpen und Spitzel, die inter 
- falschem Namen gehen. Die Verfolgung der Reaktion zwingt 

Sie dazu. W ir haben beute eine Klassjustiz. die schlimmer 
w ie zu Wilhelms Zeiten wütet. Einen Arbeiter, oder gar 
einen revolutionären Propagandisten, der Polizei und damit 
der Klassenjustiz zu denunzieren, kann nur gemeinste Schuf- 
tgkeit fertig bringen.“
So  haben die Kreaturen der Düsseldorfer ..Volkszeitung“ « 

damals den Gegnern von Leutner in seiner eigenen Partei künst­
lich die Argumente geliefert die zu d e se r  Tragödie

a n  Mord
führte und die  
ihren traurigendann in  der AbbenAmg nach Moskau imd dem 

Abschluß fand. Heute spielen diese  M a m e lu k  den  Unscbdd* 
und verlangen Sühne für eine T a t  an dessen Vorbereitung 
großen Anteil haben.

Aber die Angdegenheit erhält noch eine besondere Note da­
durch. daß die Veranlassung zur Aufrolhmg dieser peinlichen Ge­
schichte durch jemanden erfolgte, der jahrelang als Mitglied der 
KPD. diesen Mord gedeckt h a t , Der in den ersten Tagen der  
Revolution mit seinen Kumpanen Malchers, Schmittchen usw. der 
ungekrönte König von Düsseldorf war. der in seinen Phrasen groß, 
in seinen Taten aber ein erbärmlicher Feigling war. der seine 
Karabiner-Genossen feige im Stich ließ und über Nacht und Nebel 
seine Haut in Sicherheit brachte. Nachdem die Wogen sich wieder 
geglättet, zurückkam, den W eg zu seiner F*artei nicht mehr f n d  
und aus klingenden Gründen sich dann der „Massen“partei, der 
KPD., anschloß. Der dann jahrelang die KAPD., die revniutionä* 
ren Arbeiter mit Dreck bewerfen konnte und wenn die Arbeiter 
ihn auf den Mord Leutners aufmerksam machten dies als Intrige 
und Verleumduig hinstellte. Dieser Haiunke konnte nirgend anders^ 
metr landen, als in der Partei der ..anständigen“ Leute. Wahr­
haftig! Auch dieser Marm ist dort „am richtigen Platze“ !

Die Arbeiterschaft' hat 191» vergessen, verschiedene an die  
Laternenpfähle zu hängen.

den Absatz noch mehr einschränken, das dürfte sich ieder ABC- 
Schütze von den Fingern ahzählen können. Und Zölle? Die 
* Trarprodukte ausführenden Länder, Skandinavien. Holland, 

hweiz, Amerika sind Abnehmer der deutschen Industriepro­
dukte. Verschließt Deutschland ihnen die Finfuhr ihrer Pro­
d u k te / machen sie es ebenso mit unseren. Die Folge wäre eine 
Vergrößerung des Chaos. Es gibt keinen anderen Ausweg aus 
dem  Jammer, als daß das Proletariat aufsteht und dem kapi­
talistischem System den Todesstoß versetzt

ier AriKttsauurM
4 972 000 Arbeitslose.

Nach d a n  Bericht der Reichanstalt für Arbeitslosenversiche- 
r S i Ä ?  «  i f n J e F d m a r  4 972 M t  Arbeitsuchende, gegenüber 
4  991000 am 15. Februar. Also ein Weniger von 1 9 0 0 0 gegenüber 
dem 15. Februar. In der Arbeitslosenversicherung wurden rund 
2580000  Personen: und von der Krisenfürsorge 906000 Personen 
unterstützt. Die Entlastung der Aibeitslosenversicherung belief 
sich gegenüber dem 15. 2. 31 um rund 13000 Personen, während 
aber die Krisenfürsorge eine Zuiahme der Belastm g von 46000  
Personen erfahren hat. Aus beiden Unterstützungseinrichtungen 
erhielten also Ende Febiuar etw a 3 ^  Millionen Erwerbslose Un­
terstützung. »

Die Zahl der von der Wohlfahrtsfürsorge Unterstützten be­
trug Ende Januar 850000 Personen. Ende F eb nar  läßt sich eine 
genaue Zahl noch nicht feststdlen. Nach der Reichsanstalt kann 
aber der Personenkreis, der Endo FVbnur k e i n e  Unterstützung 
bezog, auf 5M IN  geschätzt werden. Wenn man aber berück­
sichtigt. daß ein  großer Teil der Nichtimterstützten garnicht mehr 
stem pdn g eh t und daher b d  den Arbeitsämtern nicht registriert 
werden können, dürfte d ie Zahl der v ö l  l i g  Ausgesteuerten enorm 
höher liegen. Bestimmt eine X  Million bis I Million.

•
Der Berlin*Brandenburger Arbeitsmarkt umfaßte Ende Februar 

eine Gesamtzahl von 697 417 Arbeitsuchenden. Es ergab sich 
somit ein Rückgang von 10672 Personen.

Der leichte Rückgang von 19000 Arbeitsuchenden im gesam­
ten Reichsmaßstabe läßt auf eine Besserung der Arbeitsmarktlage 
absolut nicht schließen. Er ist vielmehr darauf zurikkauiühren. auf 
die regdmäßiz einsetzende Saisanbelebung im  Bekleidungs­
gewerbe. Da dieser Industriezweig in Berlin besonders stark ver­
treten ist, prägt sich diese Saisonbelebung auf dem Berliner Ar­
beitsmarkt auch etw as schärfer aus als im Reich. Baß von einer 
wesentlichen Besserung der Arbeitsmarktlage kdne Rede sdn  
kann —  trotz des leichten Rückganges von 19000 auf Grund der 
saisonmäßigen Belebung im Bekleidungsgewerbe —  zeigen die 
fortwährenden Massenentlassungen, insbesondere im Rdvberg- 
bau. . • . '

Daß der Aibeitsmarkt weiter im Zdchen der Katastrophe 
stehen wird, deutete bereits letzthin das Institut für Konjunktur­
forschung an.

MC Egflassufcflal
Immer größer wird die Armee der Ueberflüssigen. Trot»  

Lonhabbau auf der ganzen Linie wirft das Kapital'immer mehr 
Proleten aufs Pflaster. Nach dem Lohnabbau im AfirbergbaP  
stehen Wochen für Wochen Massenentlassungen auf der Tages-- 
ordnung.

*
Aus Bocham whd gemeldet: Die Gewerkschaft Konstant!» 

der Große legt ihre Schachanlage 10 jetzt ganz s t ill  so  daß der 
Rest der Belegschaft der Anlage. 70t Mam —  die anderen wurdet? 
schon früher gekündigt —  entlassen wird. Die Zeche HaräribaV 
der Krupp A-G., entläßt 25t Mann und die Zeche Königsgrube 
des Magdcburgfer Bergwerkvereins 175 Maua. Die Zechen Ewald
Fortsetzuig und König Ludwig, sow ie der Hoesch-Köln-Neuessener 
Bergwerksverein entlassen fe 300 Mana. Auf der Zeche Emscher- 
Lippe werden • 800 Mana imd auf-  der Zeche Kaiserstuhl 1 
100 M a n  entlassen.

*
Die^ Sawiarribenverwaltan* hat den Tariforganisationen in* 

Bergbau mitgeteQt. daß sie  die (hübe Dilsberg sow ie die Schjfch« 
Rudolf Und Josef der Division Luisenthal still legen werden. Nicht 
weniger als 2000 Maan müssen hier His Gras beißen.

Rheinland-Westfalen.
Am 22. M i n  1931 Badet eiae koaMaierte 

B e z l r k s k o a f e r p a g  
der Kommmistischen Arbeiter-Partd aad der Alls. Arbeiter- 
Union statt, mit folgeader Tagesordnaag:

1.  Politische Lage,
2. Organisatorisches,

^  a) Geschäfts- aad Kasseabericht
b) Berichte aas dea Ortsgruppen,

- e )  Presse (Aatrige),
3. Verschledeaes.

la Aabetracht der Wichtigkeit der Tages«nteaag erwarte* 
wir. daß aBe Grappea vertreten «Ind. O rt Lokal aad ZeH w k #  
Boch darch Raadschrelbea bekannt gegeben. ~

Bezirksfettaag der Komm. Arbeiter-Partei, RhelnL-WestL 
Bezlrksarbettsaasschaß der Alg. Arbeiter-Uaioa, RhaiaL-Wcstfr
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